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Der eck der deutſchen Flotte.
Ein Memorandum des deutſchen Reichswehrminiſters in einer engliſchen Zeitſchrift.

London, 16. Januar.

Eigene Funkmeldung)
Die „Review of Reviews“ veröffentlicht in engl. Spra

che das von Groener für das Reichskabinett angefertigte Me
morandoum über das Panzerſchiff. A. Das Memoran
dum, deſſen wichtigſte Stellen wieder aus dem engliſchen ins deut
ſche rücküberſetzt werden müſſen, beginnt mit der Feſtſtellung, daß
es notwendig ſei, die Aufgabe der Flotte im Kriegsfalle klar zu for
mulieren.

Die Fragen, die geprüft werden müßken, laukeken:

1. Welches ſind die möglichen Fälle für die Verwendung unſe
rer Verteidigungskräfte?

2. Welche Aufgaben wird die deutſche Flotte hierbei zu erfüllen

haben?
3. Kann dieſe Aufgabe nach der Erſetzung der alten Linien

ſchiffe durch Panzerkreuzer ſicher erfüllt werden?
4. Gibt es noch andere Gründe für ihren Bau?
Dieſe Fragen müßten dem Hebel der Stimmungs- und Gefühls

politik entzogen und mit völliger Sachlichkeit geprüft werden. Groe
ner ſtellte nunmehr feſt, daß jeder große Krieg oder Krieg
mit einer einzelnen Macht ausgeſchloſſen ſei. Jeder Verant
wortliche müſſe trotzdem Schlagworte wie „beſſer tot als Sklave
zurückweiſen. Es ſei ſinnlos, daß ein großes Volk den Tod wählen
ſolle. Reichliche Aufopferung des Jndividiums habe keinen ge
ſchichtlichen Sinn, wenn ſie nicht zum Leben des Volkes beitrüge.
Wenn die deutſchen Verkeidigungskräfte nicht jene Aufgaben erfül-
en könnten, die ihren Lebenszweck für einen ſouveränen Skaat
ausmachten, ſei es richtig, die völlige Abſchaffung der Streilkräfte
zu verlangen

Groener unterſucht nunmehr,

welche Aufgaben die deutſche Verkeidigungsmäacht
unter den gegebenen Umſtänden erfüllen könne und kommt zu fol
gender Feſtſtellung Die Exiſtenz dieſer Streitkräfte mache einen
Angriff auf das deutſche Territorium zu einem Riſiko, völlige Ver
teidigungs loſigkeit würde zu einem ſolchen Angriff ge
radezu einladen. „Würden“, heißt es wörtlich, die Polen
nicht geradezu nach Oſtpreußen hineingelockt werden, falls ſie nicht
länger zu fürchten hätten, ihren Weg durch eine Verteidigungs
macht verſperrt zu finden?“

Demgegenüber werde geſagt, daß
ein deutſches Wilna nicht mehr möglich

ſei, daß Deutſchland wieder ſtark und einig ſei und kein Nachbar
Diejenigen die ſo dächten, ver

wechſelten Urſache und Wirkung. Falls unſere Grenzen wirklich
ſicher ſeien, ſo ſei dies der Fall gerade, weil der Staat die Vertei-
digungskräfte organiſiert habe.

Im Hinblick auf die Verwendung der Slkreilkräfte
käme zweierlei in Betracht 1. Vorgehen gegen Landraub. Hierbei
ſtellt Groener feſt, daß das allgemeine Verhalten Polens eine
Probe dafür ſei, daß dieſer Teil tatſächlich eintreten Lönne.

Die amtliche Beſtätigung.
Amtlich wird mitgeteilt:

Geſandte ſtattete am Dienstag mittag dem Reichs gußen-
miniſter Dr. Streſemann einen Beſuch ab, um ihm im
Auftrage ſeiner Regierung von der Abdankung des Königs Aman
ullah zugunſten Seiner Majeſtät Särdar Jnaygtulkah in
Kenntnis zu ſetzen. Der Königlich Afghaniſche Geſandte gab dem
Reichsaußenminiſter Kenntnis von einem Telegramm des afghani-
ſchen Außenminiſteriums, das folgenden Wortlaut hat:

„Um dem Bürgerkrieg in Afghaniſtan, der durch bedauerliche
Unklarheit entſtanden war, ein Ende zu bereiten, hat Seine Maje-
ſtät König Amanüllah freiwillig und auf eigenen Wunſch ſein Amt
als König von Afghaniſtan niedergelegt. und ſeinen älteren Bruder
Särdar Jnayakullah als Herrſcher Afghaniſtans in Vorſchlag ge
bracht. Das afghaniſche. Volk und die maßgebenden Regierungs
ſtellen ſowie die hohe Geiſtlichkeit und der afghaniſche Adel
haben dieſen Vorſchlag angenommen und Seine Ma-
jeſtät Jnayatullah als König von Afghaniſtan anerkannt. Setzen
Sie die Deutſche Regierung davon in Kenntnis und verſichern Sie,
daß die Beziehungen Afghaniſtans mit den befreundeten Mächten
die gleichen bleiben werden.

Die ſetzen Kämpfe
London, 15. Januar. (Eig Drahtb.). Die aus Peſchawar und

NeuDelhi vorliegenden Meldungen beſtätigen die Flucht Kö-
Jigg Amanullahs. Wie aus einem ausführlichen, pon der
Nordweſtgrenze Afghaniſtans ſtammenden Bericht erſichtlich wird
ging der Abdankung ein Feuergefecht in der unmittet-
baren Nähe Kabuls voraus, in deſſen Verlauf es den Auf
ſtändiſchen gelang, die Hügelkette, die die Stadt beherrſcht, zu be
ſetzen. Von hier aus nahmen ſie mit den von dem König eroberten
Geſchützen die Truppen Amanullahs unter Feuer. Amanuklahs Ab
dankung folgte unmittelbar nach der Beſetzung dieſer Hügelkette
durch die Aufſtändiſchen.

Der Königlich Afghaniſchel

Der polniſche Hunger nach deulſchem Gebiet

in Oſtpreußen u. Oberſchleſien ſei kein Geheimnis Groener ſchließt
dieſe Argumentation mit der eigentümlichen Feſtſtellung, es ſprä
chen Zeichen dafür, daß die Polen ein Sprungbrett für einen Ein
fall ſchaffen. Zweifelhaft ſei der Schutz der Neutralität und der
deutſchen Intereſſen während eines Konfliktes zwiſchen ausländi
ſchen Mächten. Es ſei nur eine Frage der Zeit, wie ſich die wider
ſtrebenden Intereſſen der verſchiedenen Länder im Krieg entladen
würden, wobei Deutſchland wegen ſeiner zentralen Lage im Herzen
Europas die größte Gefahr laufe.

Groener ſchließt die hierauf bezüglichen Ausführungen mit eini
gen, wenigſtens in der engliſchen Ueberſetzung ſehr vieldeutigen
Feſtſtellungen über die Pflicht Deutſchlands, ſeine vielſeitigen, auch
außerhalb der deutſchen Grenzen gelegenen ökonomiſchen und kul
turellen Jntereſſen verteidigen zu können.

Das Memorandum kommt dann auf die
Aufgaben der deuſſchen Flokke

im Rahmen der militäriſchen Streitkräfte Deutſchlands zu ſprechen,
wobei es feſtſtellt, daß der Friede von Verſailles die Stärke der
deutſchen Armee beſtimmt habe, die nur durch die Kampfkraft der
Flotte verſtärkt werden könne. Groener beantwortet hierauf in
längeren techniſchen Ausführungen die Frage ob die Verteidi
gungsaufgabe im Falle einer Erſetzung der alten Linienſchiffe
durch neue Panzerkreuzer beſſer erfüllt werden könnte, bejahend,
wobei die baltiſche Küſte als Grundlage für ſeine Argumente ge
nommen wird. Zuſammenfaſſend ſtellt Groener hierzu feſt

1. Daß die deutſche Flotte nach der Erſetzung der Linienſchiffe
durch die Panzerkreuzer die baltiſche Küſte beherrſchen werde und
2. daß ſie nach Erſetzung der alten durch die neuen Schiffe infolge
ihrer höheren Schulung im Stande ſein werde die Ueberlegenheit
ſelbſt der großen ruſſiſchen Kampfſchiffe zu neutraliſieren

Im anſchließenden Kapitel 4 des umfangreichen Memorandums
ſtellt Groener feſt, daß der Panzerkreuzerban des ferneren nötig
ſei, zur

Aufrechterhaltung der Schulung und des Kampfgeiſkes

der deutſchen Flotte ſowie aus ökonomiſchen Gründen
da die Erhaltungskoſten der alten Schiffe unvergleichlich höher ſeien
als die der neuen. Der Panzerkreuzerbau werde des ferneren für
das Volk und die Volkswirtſchaft vorteilhaft ſein

S

Groener arbeitet wie jeder Wehrminiſter, in dieſer Denkſchrift
mit ſehr anfechtbaren Argumenten. Er ſchildert Gefaähren, die nicht
beſtehen oder ganz gewaltig übertrieben werden. Das liegt in ſei
nem Geſchäft und iſt an ſich nichts außergewöhnliches. Außerge
wöhnlich iſt die Veröffentlichung dieſes nur wenigen Leuten in
Deutſchland bekannten Schriftſtückes durch eine engliſche Zettſchrift,
deren Herausgeber, Herr Wickham Steed, ſich in ſeinen Me
moiren rühmt, ſo ziemlich als einziger gegen alle diplomatiſchen
und militäriſchen Dummköpfe den Sieg über Deutſchland erfochten
zu haben.

S S 7Führern, die ſich in das Lager der Aufſtändiſchen begaben, Frie
densverhandlungen aufgenommen worden, die mit dem Abſchluß
eines Waffenſtillſtandes endeten. Die letzte Meldung
ſpricht allerdings von neuen Gefechten in der Nähe Kabuls.

Der neue König Jnayakullah
iſt ſechs Jahre älter als ſein Bruder Amanullah und gilt als ausge
ſprochen englandfreundlich. Er iſt mit einer Schweſter der bis
herigen Königin Surayag verheiratet Es kann nach den hier
vorliegenden Nachrichten noch keineswegs als ſicher gelten,
daß Jnayatullah von den Aufſtändiſchen als König anerkannt
wird.

Um den Reichsetat.
Im Haushaltsausſchuß des Reichskages

führte der Führer der deutſchnationalen Reichstagsfraktion Graf
Weſtarp am Dienstag aus, daß zunächſt klargelegt werden müſſe,
wie ſich die Regierung und die Regierungsparteien die weitere Be
handlung des Hauptetats dächten. Der Redner fragte weiter, ob
man es für möglich und dem parlamentariſchen Syſtem entſpre
chend halte, daß die Fraktionen, deren Mitglieder das Kabinett bil
den, es ablehnten, ſich hinter die Vorſchläge ihres eigenen Kabinetts
zu ſtellen und ſich jede Oppoſition und Agitation dagegen vorbehiel
ten. Das ſei für die Haltung ſeiner Freunde von Bedeutung, die
keine Veranlaſſung hätten, ein derartiges Verfahren auch nur un
mittelbar zu unkerſtützen.

Der Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferd in g erwiderte, daß der
Etat 1929 in den nächſten Tagen vom Reichskabinett verabſchiedet
und dann dem Reichsrat zugehen werde. Bevor er von dem Kabi
nett nicht verabſchiedet ſei, könne er Einzelheiten nicht mitteilen.
Für den Etat verantwortlich ſei nach der Verfaſſung die Reichs
regierung, nicht aber eine einzelne Partei oder Frak
tion, ſodann die Mehrheit des Reichstages e

Am Mittwoch wird der Ausſchuß mit einer allgemeinen
Ausſprache über den Nachtragsetat beginnen Die
Verhandlungen werden mit einer Rede des Reichsfinanz-

n z

Gleichzeitig waren von den religiöſen miniſters eingeleitet.

Von Kolmar nach Kolmar.
Von Hermann Wendel.

Am 29. April 1928 runden im Elſaß die Stichwahlen zur Pariſer
Kammer den Erfolg ab, den die Autonomiſten 8 Tage zuvor bei den
Hauptwahlen errungen haben; Altkirch ſchickt den Dr. Ricklin,
Kolmar Roſſee ins Palais Bourbon. Am 1. Mai beginnt in
Kolmar der mit Trompetenſtößen angekündigte Hochverratsvrozeß
gegen die Autonomiſten und endet mit der Verurteilung Riclins
und Roſſees zu je 1 Jahr Gefängnis und zum Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte. Am 8. November erklärt die Kammer beider
Mandate für ungültig und erledigt. Am 13. Januar 1929 treten
infolgedeſſen die Wähler der Kreiſe Kolmar und Altkirch abermals
an die Urne

Aber inzwiſchen iſt auch ſonſt einiges geſchehen Am 21. Dezem
ber hat der Elſäſſer Benoit, ein religiös betonter Fanatiker, auf
Fachot, den Generalſtaaksanwalt des Kolmarer Prozeſſes und Auto
nomiſtenverfolger, ein paar Revolverſchüſſe abgefeuert und ihn auf
den Tod verwundet. Jm Elſaß hinwiederum hat eine neue Gruppe,
Nationaler Volksbund genannt, ihren Laden aufgetan, um jene
klerikalen, durch den Anblick einer Soutane lenkbaren Wähler ab
zufangen, denen die beſtehende katholiſche Volkspartei wegen ihrer
immer weiter gehenden Zugeſtändniſſe an den Autonomismus miß-
fällt. Um Herrn Vallot, den Direktor der elſaß-lothringiſchen
Abteilung im Pariſer Miniſterium, traute man dem Kandidaten die
ſer neuen Partei dem Abbe Hanſer, eine gewiſſe Anziehungskraft
umſo eher zu, als er Sammelkandidat mehrerer antiautonomiſtiſcher
Parteien war, aber auch von Benoits Schüſſen erhoffte man, mit
dem „Temps“ zu reden, eine Abſchwächung der Gewiſſenskriſe. Da
auf der anderen Seite die Autonomiſten die Wahlen als reine
Proteſtwahlen auffaßten und erklärten, daß ihre Kandidaten Hauß
in Kolmar und Stürmel in Altkirch, nur Platzhalter für die Herren
Ricklin und Roſſee ſeien, kam dieſem 13. Januar höhere Bedeutung
zu als Nachwahlen ſonſt; alle Welt harrte geſpannt, ob eine Wand
lung der Geiſter eingetreten ſei oder nicht.

Das Ergebnis iſt für die Aſſimilierungspolitiker, für die der
Einzug der Franzoſen in Straßburg und Metz die elſaß-lothringiſche
Frage ein für allemal gelöſt hat, höchſt betrüblich. Wenn im April
vorigen Jahres weder Ricklin noch Roſſee im erſten Wahlgang
durchkamen, triumphierte diesmal in Altkirch der Autonomiſt auf
den erſten Hieb; Stürmel erhielt 7144 Stimimen, rund 2000 mehr
als vor 9 Monaten Ricklin im erſten Gang zugefallen waren. Jn
Kolmar blieb Hauß zwar mit 7755 hinter den 8484 Stimmen zu
rück, die Roſſee damals eingeheimſt hatte, aber auch er ſteht, da
vermutlich in 8 Tagen die 2087 kommüuniſtiſchen Wähler für ihn
ſtimmen werden, in ausſichtsreicher Stichwahl gegen den Abbe Han
ſer, der trotz allem nur 5035 Stimmen auf ſich vereinigen konnte.
Der Sozialiſt Richard erhielt immerhin 4471 gegen 3007 Stimmen
im vergangenen Jahre.

Damit hat ſich die Wählerſchaft unzweideutig ausgeſprochen: die
autonomiſtiſche Flut iſt, wenn nicht noch im Steigen, ſo doch ganz
gewiß nicht im Verebben. Die Schuld hat ſich die franzöſiſche
Regierung ſelbſt zuzuſchreiben, die ſeit dem November 1918 in den
wiedergewonnenen Provinzen die Mißgriffe ſchauerlich gehäuft hat.
Statt die weltgeſchichtliche Korrektür des Unrechts von 1871 durch
eine Volksabſtimmung zu untermauern, bei der 97 Prozent der Be
völkerung ſich jubelnd für die Trikolore entſchieden hätten, ver
harrte ſie auf dem rein advokatiſchen Standpunkt, daß der Frank
fürter Vertrag nie zu Recht beſtanden habe und Elſaß und Lothrin
gen daher ihr Leben dort weiter führten, wo es 1871 abgebrochen
worden ſei. Aber nur nach den Paragraphen eines privaten Miet
vertrags können ausziehende Wohnungsinhaber angehalten werden,
die Räume in demſelben Zuſtand zu übergeben, in dem ſie über
nommen wurden; die weltgeſchichtliche Entwicklung richtet ſich nicht
nach ſolchen Vorſchriften, und ſo ließ Deutſchland, als es 1918 aus
zog, das Elſaß und ſeine Bewohner wirtſchaftlich, politiſch und ſee
liſch in ganz anderer Verfaſſung zurück, als es ſie bei ſeinem Einzug

anno 1871 vorgefunden hatte. S d
Auf dieſe Wandlungen, die Folgen faſt eines halben Jahrhun

derts, nahm man in Paris nicht einen Augenblick die geringſte
Rückſicht Freilich trugen jene Elſäſſer und Lothringer, die 1919 in
wahren Hurra-Wahlen in die Kammer geſandt wurden, ſich in pa

triotiſchen Purzelbäumen überſchlugen und die getreueſte Gefolg
ſchaft des ſiegestrunkenen „naätionalen Blocks“ bildeten, nicht die
kleinſte Schuld an der Verblendung der Pariſer Machthaber, die ein
fach die „wiedergewonnenen Brüder“ in die Front der übrigen 86
Departements einreihen zu können glaubten. Als die Elſäſſer aber,
um den Vergleich vom Exerzierplatz weiterzutreiben, „auffielen“ und
„die Front verdarben“, begann man ſie ähnlich zu zwiebeln wie ſie
aus gleichen Gründen unter der deutſchen Herrſchaft gezwiebelt
worden waren, und als die autonomiſtiſche Bewegung, die in erſter
Reihe ein Kampf nicht für die Mutterſprache, ſondern für die Mut
terkirche, ein Kampf nicht gegen die Franzoſen Republik, ſon
dern gegen die Freimaurer- Republik iſt, immer mehr an
ſchwoll, griff man zu allerhand üblen Unterdrückungsmaßregeln,
die Folgen der eigenen Verſtändnisloſigkeit ſuchte man durch den
Appell an Polizei und Juſtiz wettzumachen. Aber damit iſt, wie
der 13. Januar abermals beweiſt, nichts geſchafft! Der Weg
geht von Kolmar nach Kolmar, von dem die Elſäſſer aufreizenden
Prozeß zu dem die Franzoſen aufreizenden Wahlergebnis, und da
in der Kammer ſchon ein Ausnahme-Geſetz Poincares gegen auto
nomiſtiſche Beſtrebungen liegt, werden die ewig Unbelehrbaren, wie
es ſie in allen Ländern gibt, auch aus dem 13. Januar keine andere
Lehre ziehen als die, daß man ſcharf zupacken müſſe.

Wenn derart nicht nur die franzöſiſchen Nationaliſten, ſondern
auch ehrliche Anhänger der Linken auf einen verhängnisvollen Weg
gedrängt werden, liegt die Schuld aber auch in Deutſchland. Das
elſäſſiſche Problem iſt für die Franzoſen nicht zuletzt deshalb ein
Kräutlein Rührmichnicht an, weil ſie einen Zuſammenhang mit
deutſchen Revanchegelüſten argwöhnen. Sicherlich iſt



ihr immer wieder geäußerter Verdacht, daß die amtlichen Stellen
der Deutſchen Republik Fäden mit den elſäſſiſchen Autonomiſten
verbinden, ſehr unbegründet, aber die rund 150 reinblütigen Elſäſ
ſer und Lothringer, die 1918 den Staub ihrer Heimat von den Fü
ßen ſchüttelten, um nach Deutſchland zu gehen, machen mehr Lärm,

als die 150 000 Elſäſſer und Lothringer, die 1871 das Land verlie
ßen, um ſich in Frankreich niederzulaſſen. Selbſt wenn ihre Ver
eine und Jnſtitute eine elſaßlothringiſche Frage nur unpolitiſch,
rein wirtſchaftlich abhandeln, erregen ſie in Paris Mißtrauen Da
zu kommt, daß die ehemals in Straßburg ſitzenden ſtudentiſchen
Verbindungen ihrem Namen immer noch Straßburg anhängen, als
hätten ſie ſich nur für Zeit anderwärts angeſiedelt, daß es ſogar
innerhalb des „Stahlhelms“ eine Ortsgruppe Straßburg (1) gibt
und daß immer wieder ſelbſt aus den Reihen von Streſemanns
Volkspartei nationaliſtiſche Phraſenbrecher von dem Tag ſchwärmen,
daſſchwarzweißrot auf den Zinnen der Münſter
ſtadt weht, Jm Locarnovertrag hat Deutſchland ein für allemal
auf ElſaßLothringen verzichtet; für Deutſchland kann die elſaß
lothringiſche Frage nur ein innerfranzöſiſches Problem ſein. Aber
in einem ElſaßLothringenSonderheft der Zeitſchrift „Volk und
Reich“ deutet Dr. Fritz Bronner den Pakt auf ſeine Art: „Wenn
es ſich zeigen ſollte, daß Frankreich ſeinem Vertragspartner Deutſch
land wirklich die Schande zufügen will, ein Stück ſeines Volkskör
pers zu vernichten, dann wäre eine neue Lage gegeben. Für
Deutſchland jſt, wie Locarno gezeigt hat, ein politiſch zu Frankreich
gehörendes ElſaßLothringen tragbar. Ein in ſeinem Volkstum ver
gewaltigtes ElſaßLothringen aber wird Deutſchland unerträglich
ſein. Was dann, wenn es „unerträglich“ ſein wird? Solche
Drohungen verderben in Paris mehr, als 100 pazifiſtiſche Artikel
gutmachen können.

Was die Elſäſſer mit Recht heiſchen dürfen und worin ſie die
volle Unterſtützung ihrer Sozialiſten finden, Pflege ihrer Mutter
ſprache und Geſittung. Das zu erreichen, wird ihnen von nieman
dem mehr erſchwert als pon den unholden Burſchen in Deutſchland,
die am Feuer dieſer Frage ihr Revancheſüppchen kochen möchten.

Die Kohlenfrage in Genf.
Genf 15. Januar. (Eig. Drahtber.) Die Wi riſchafts-

kommiſſion des Völkerbundes trat am Dienstag zu
ihrer 27. Tagung zuſammen. Sie beſchloß auf Grund des Berichtes
des deutſchen Staatsſekretärs Trendelenbu rig über den Ver
lauf. der Ernennungen der Kohleninduſtriellen wie erwartet, auch
Kohlenfachleute aus dem Arbeitnehmerlager zu hören. Die Ar
beiter ſachverſtändigen ſollen aus den Hauptkohlenländern, und
zwar je einer aus Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, Spanien,
Frankreich, England, Holland, Polen und der Tſchechoſlowakei be
rufen werden. Das Internationale Arbeitsamt wird aufgefordert,
geeignete Perſonen zu nennen. Geplant iſt ab 27. Februar eine
viertägige Beratung zwiſchen Kohlenausſchuß ünd
Bergarbeiter ſachverſtändigen unter dem Vorſitz
Trendelenburgs zu veranſtalten.

Die Wirtſchaftskommiſſion nahm im weiteren Verlauf des erſten
Sitzungstages die Beratung über eine Vereinheitlichung
des Meiſthegünſtig ungsrechts wieder auf.

Deutſchland und Polen.
Eine Rede des polniſchen Außenminiſters.

Warſchau, 15. Januar. (Eig. Drahtb.). Der polniſche Außen
miniſter Zaleſki hielt am Dienstag vor dem Auswärti-
gen Sefſm- Ausſchuß eine Rede über die wichtigſten Pro
bleme der polniſchen Außenpolitik. Was die Beziehungen Polens
zu Deutſchland anbetreffe, ſo werde Polen alles tun, um ſeine
nachbarlichen Beziehungen zu Deutſchland zu fördern. Jmmerhin
ſchreite die Annäherung nur ganz langſam vorwärts.

Der Abſchluß eines Handelsverkrages mit Deutſchland
liege zweifellos im polniſchen Intereſſe und ſtelle überhaupt eine
der wichtigſten Aufgaben der polniſchen internationalen Politik dar.
Polen wünſche einen Vertrag, der die wirtſchaftlichen Intereſſen
beider Länder gleichmäßig berückſichtige.

Deutſchnationgles Altionsbedürfnis.
Das Geſchäft mit dem Bericht des Reparakionsagenken.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion teilt mit: „Angeſichts
bes Schweigens der Reichsregierung gegenüber dem ebenſo unrxich
tigen wie den deutſchen Intereſſen ſchädlichen Bericht des Repara
tionsagenten und entſprechend ſeiner Ankündigung in der Dienstag
ſitzung des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages hat Abg. Graf
Weſtarp für die deutſchnationale Reichstagsfraktion beantragt, zur
Beſprechung der Reparationsfragen alsbald eine Sitzung des
Auswärtigen Ausſchuſſes einzuberufen, in der die Vor
bereitung der Reparationsverhandlungen und die Stellungnahme
der Regierung zu dem Jahresbericht des Reparationsagenten er
örtert werden ſollen.

Er hat ferner beantragt, für den finanzpolitiſchen Teil der Re
parationsfrage eine weitere gemeinſame Sitzung des Auswärtigen
und des Haushaltsausſchuſſes in Erwägung zu ziehen. Damit die
Sitzungen noch vor Beginn der Reparationsverhandlungen ſtattfin
den, iſt deren Anberaumung ſpäteſtens im Laufe der
nächſten Woche beantragt worden.“

Was ſoll dieſe übermäßige Eile, noch bevor überhaupt feſtſteht,
wann der Sachverſtändigen- Ausſchuß zuſammentritt? Sobald es

ſoweit iſt, wird die Reichsregierung den Auswärtigen
Ausſchuß ſelbſtverſtändlich hören. Das Aktionsbe
dürfnis der deutſchnationalen Reichstagsfraktion iſt alſo wieder ein
mal am falſchen Platze angewandt.

Bequeme Theorie.
Um die brutalen Taten der Fememörder zu beſchönigen, fabri

zieren eifrige deutſchnationale Juriſten eine ſog. Staatsnottheorie.
Der Würzburger Profeſſor Friedrich Oetker hat eine Schrift
„Staatsnot und Femetötung“ erſcheinen laſſen, in der
er den Begriff der Stagatsnot feſtſtellt, die Not des ganzen Staats
volkes ſei und alle Staatsgenoſſen an Leben, Geſundheit, Freiheit
und Vermögen bedrohe, woraus das Recht des Einzelnen hervor
gehe, nach beſten Kräften, an der Abwendung der Staatsnot mit
zuwirken. Alſo habe Oberleutnant Schulz keinen Mord, ſondern
nur Akte der Staatsnotwehr auf dem Gewiſſen. Eine prachtvolle

Theorie! Wie wäre es mit folgender Nutzanwendung; Da in die
ſer Zeit der Staatsnot das Vermögen des Staates von auswärti
gen Gegnern bedroht war, war es die Pflicht ſedes Staatsgenoſſen,
es zu ſchützen. Wer alſo öffentliche Gelder aus dem Beſitz des
Staates in ſeinen Privatbeſitz überführte, hat dem Staate und dem
Staatsvolke gedient. Mit anderen Worten: Jeder Einbruchsdieb
ſtahl in öffentlichen Kaſſen, jeder Raubh an öffentlichen Geldern
kann mit Hilfe dieſer Theorie als Akt der Staatsnotwehr maskiert
werden. Der Vergleich wird den Herren Fürſprechern der Feme
mörder ſchmerzlich ſein, aber er hat den Vorzug, das Weſen der

Dinge zu zeigen.

Es geſchehen noch Zeichen und Wunder. Der Ruf „Nie wie
der Krieg!“ war bisher in den Kreiſen des deutſchen Bürgertums,
zum mindeſten bei der Rechten, anrüchig. Wer offen und mutig
ſich zum Pagzifismus bekannte, mußte damit rechnen, als Landes
verräter beſchimpft, zum mindeſtens ſchief angeſehen zu werden
Es iſt eine Wendung eingetreten: die Deutſche Volkspar-
tei hat den Pazifismus entdeckt. Wir verzeichnen die
erfreuliche Tatſache, daß ihr Hauptorgan die „Kölniſche Zet
tung (Nr. 24), den Gedanken „Nie wieder Krieg!“ mit kräftigen
und würdigen Argumenten vertritt und zu einer geſchloſſenen
Front des Pagifismus aufruft:

„Was bleibt da als Ausweg. Ein Wous ego gegen alles
und jeden, was mit dem Frieden ſpielt, ein mannhaftes
Wehe euch! gegen den Krieg und die Kriegs
hetzer, die bewußten und unbewußten Es gilt, eine
Gemeinſchaft aller Vernünftigen in allen Län-
dern kühn und ſelbſtbewußt zu ſchaffen, die den Pazifis
m u s auf ihre Fahne ſchreibt und den Pazifismus der Gegen
wart etwa den der F. W. Förſter und Genoſſen aus dem Sattel
wirft. Einen Pazifismus, der Anführungsſtriche entkleidet.
Seine Träger müſſen den Mut haben, der terroriſtiſchen
Verdächtigung, es mangele ihnen an National-
gefühl, mit dem Wehe Euch eines geiſtigen Terrors
entgegenzutreten. Propagandaminiſter der pazi-
fiſtiſchen Tat, des praktiſchen Pazifismus in jedem Land!
Sie mögen wirken, wie ſie es für gut halten. Statt der Licht-
reklame, ſtatt dieſe oder jene Zigarette die beſte ſei, eine Licht
reklame gegen den Krieg und für den Frieden! Das Weltver
bindungsmittel des Rundfunks, die Kanzeln und die Theater,
die Lichtſpielbühnen und was es alles an Maſſen ſammelnden
Einxichtungen gibt, mögen rückſichtslos in den Dienſt
dieſer guten Sache geſtellt werden. Der Eid auf die
Verfaſſung und die Verpflichtungserklärung der Parla
ments mitglieder mögen von dieſem Gedanken durchtränkt ſein,

die Schulen und Univerſitätenn ihre Suggeſtions-
kräfte leihen! Die täglich wachſende Schar derer, die ihr Vater
land darum nicht weniger lieben, weil ſie ihm und der Welt
den Frieden wünſchen, möge marſchieren gegen die Gilde der
gottgewollten gefühlloſen Mittelmäßigkeiten, die Soldaten
und Politiker, deren Morgen und Abendſpeiſe die Völker
verhetzung iſt. Völker Europas und der Welt habt
den Mut, euer heiligſtes Gut zu wahren, den
Frieden!“
Die Volkspartei wäre nicht die Volkspartei, wenn ſie nicht ſo

fort den Verſuch unternehmen würde, einen pazifiſtiſchen
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Der Bankier der Wel

John Pierponk Morgan,
der große Weltbankier, wird neben Owen Young als amerikani
ſcher Sachverſtändiger an den Beratungen über die deutſchen Re
parationszahlungen teilnehmen. Pierpont Morgan gilt als einer
der am meiſten an Europa intereſſierten Finanzmagnaten Ameri

kas.

Eine gute Antwort.
Die Behandlung land wirtſchaftlicher Arbeiler.

Der Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat vor
einiger Zeit an die Regierungspräſidenten eine Verfügung erlaſſen,
die die Behandlung land wirtſchaftlicher Arbeiter betrifft. In einer
Kleinen Anfrage einiger deutſch nationaler Landtagsabge-
ordneter wurde nun behauptet, es lägen, wie verlautet, Fälle von
Beſchwerden ſowohl gegen die landwirtſchaftliche Arbeitgeber- als
auch gegen die Arbeitnehmerſchaft vor, und es ſei daher unverſtänd
lich, weshalb ſich die Verfügung nur einſeitig gegen die Arbeit
geberſchaft richte

Auf mehrere in dieſem Zuſammenhang an das Staatsminiſte
rium gerichtete Anfragen gibt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt, der Landwirtſchaftsminiſter die Antwort, ſein Erlaß
ſei beſonders dazu beſtimmt, der allſeits beklagten Landflucht
mit entgegenzuwirken. Jhn auch auf die Behand-
lung land wirtſchaftlicher Arbeitgeber durch ihre
Arbeitnehmer auszudehnen, liege kein Anlaß vor, da
Beſchwerden gegen Arbeitnehmer wegen Mißhandlungen von Ar
beilgebern nicht zu ſeiner Kenninis gelangt ſeien. Das Staats
miniſterium habe alſo auch keinen Anlaß, die Verfügung zurückzu
ziehen oder eine gleiche Verfügung auch hinſichtlich der Arbeitneh
mer zu erlaſſen.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter ſtellt alſo feſt, daß die
Prügelei in der Landwirtſchaft nicht auf Gegen
ſeitigkeit beruht und die Arbeitgeber bisher noch keine
Prügel bekommen haben.

Wilhelm feiert Geburtstag.
Er ladet ſeine Berufskollegen ein.

London, 15. Januar. (Eig. Drahtber.) Der „Evening Stan
dard“ meldet, daß Exkaiſer Wilhelm ſeinen 70. Geburtstag
in Doorn mit einer großen Feſtlichkeit zu feiern gedenkt, zu der
Einladungen an 837 gekrönte und ehemalige ge

krönte Häupter ergangen ſind

Volksparteilicher Pazifismus.
Die neue Parole der Deutſchen Volkspartei: „Nie wieder Krieg!“

Tr u ſt gründen zu wollen und das Monopol auf den Pagifts
mus für ſich zu reklamieren. Auf dieſe Weiſe kann man bequem
über die Tatſache hinweggehen, daß man ſelbſt bisher auf. der an
deren Seite geſtanden hat. Eigenartiger Pazifismus, der damit
anhebt, daß er die ſtarken pazifiſtiſchen Organiſationen in der Welt
und in Deutſchland und die Friedenstendenzen in der deutſchen Ar
beiterſchaft herabzuſetzen verſucht! Die Deutſche Volkspartei war
in jener Front, die zugunſten einer kriegeriſchen Neuromantik den
Pagifismus wütend bekämpft. Der Haß gegen den Pazifismus,
der auf der Rechten des deutſchen Bürgertums heute noch andauert,
war nicht die Folge von Ueberſtiegenheiten einzelner Pazifiſten, er
war Ausfluß jener kriegeriſchen Romantik, die von einem neuen
Beſreiungskrieg träumte und für die Rüſtungen in dieſer oder
jener Form ſchwärmte. Die Verbindung zwiſchen der Deutſchen
Volkspartei und dem Stahlhelm iſt erſt ſeit kurzem gelöſt, und
bei ſehr prominenten Mitgliedern der Deutſchen Volkspartei beſteht
die ideelle Verbindung mit dem Stahlhelm auch heute noch fort

Wenn dieſer ſtarke Aufruf zur Einheitsfront des Pazifismus,
zur Einſetzung von Propagandaminiſtern der pazifiſtiſchen Tat, zur
Kriegserklärung an den Kriegsirrſinn noch vor kurzer Zeit von der
Linken her ergangen wäre, ſo hätte wahrſcheinlich die Deutſche
Volkspartei in ſolcher Haltung ein Kriterium gegen das Vorhanden
ſein von wahrem Nationalgefühl, vielleicht auch gegen die Koaliti
onsfähigkeit geſehen!

Aber wir wollen angeſichts dieſes Tages von Damaskus, den
die Deutſche Volkspartei erlebt, mit ihr über das Vergangene nicht
rechten. Wir wollen jhr lediglich mit aller Klarheit ſagen, daß ein
Corner in Pazifismus, gemacht von der Deutſchen Volks
partei und dem Großgrundbeſitz, wirkungslos bleiben muß. Zur
Wirkfamkeit gehört die tiefe Durchdringung der großen Maſſen des
Volkes mit dem Haß gegen den Krieg, gehört die tatkräftige Mit
arbeit der Arbeitermaſſen, die längſt von der Deutſchen Volkspar
et das Friedensideal gegen die Kriegshetzer vertreten hat.

Wir verzeichnen mit Genugtuung, daß das Hauptorgan der
Deutſchen Volkspartei die ideellen Kräfte des Friedens in
den Völkern und die Wirkung pazifiſtiſcher Propaganda ſo hoch
einſchätzt. Wir vermüten allerdings, daß die Pazifiſten in der
Volkspartei einen ſehr ſchweren Stand haben werden. Hat doch
erſt noch vor kurzem der Reichswehrminiſter Groener es für
nötig gehalten, vor dem „Jlluſionismus“ zu warnen, der guf
einer „Ueberſchätzung der ideelen Kräfte keruht.
Aber immerhin wenn es ſchon aus den Reihen der Volkspartei
erklingt: „Nie wieder Krieg!“, um ſo leichter wird es ſein, jenen
entgegenzutreten, die die Pflege der Tradilion des Krieges heute
noch für nötig halten

Köln, 15. Jan. (Eig. Drahtber.) Vor dem Arbeitsgericht
klagte eine ſtädtiſche Bibliothekarin auf Wiederein-
ſtellung in den Dienſt. Sie war entlaſſen worden, weil
ſie angeblich mit dem Direktor eines Städtiſchen Muſeums in
deſſen Amtsräumen Küſſe und Umarmungen ausgetauſcht haben
ſell. Ein Hilfspoſtſchaffner-Ehepaar will von dem Fenſter ſeiner
dem Muſéeum gegenüberliegenden Wohnung die Schäferſtündchen

beobachtet haben. e
Mit einem ungeheuren Apparat ſelbſt der Oberbürger-

meiſter Adengauer beteiligte ſich an der Aufhellung des
Falles wurde die Angelegenheit von der Stadtverwaltung ver
folgt. Höhere ſtädtiſche Beamte, auch der Oberbürgermeiſter, be
gaben ſich in die Wohnung des Ehepaares, um ſich von dem
Fenſter aus zu informieren, ob eine Beobachtung möglich geweſen
ſei. Alles das hat nicht verhindern können, daß die Kölner Stadt
verwaltung eine furchtbare Blamage erlitten hat. Die
entlaſſene Angeſtellte wies nach, daß ſie z. B. an einem Tage, wo
ſie beobachtet worden ſein ſoll, garnicht in Köln, ſondern n
Jtalien war. Der Muſeumsdirektor gab eine eidesſtattliche Ver
ſicherung ab, daß nicht er und die Vibliothekarin, ſondern eine
andere Dame bei den Schäferſpielen beobachtet worden ſind. Aber
die Stadtverwaltung war borniert und ließ es trotzdem zur Klage
kommen. Das Arbeitsgericht verurteilte die Stadtverwaltung zur
Wiedereinſtellung der Bibliothekarin, da eine
Perſonenverwechſlung vorliege. Die Stadtverwaltung tat nun aber
das Unglaubliche und legte Berufung gegen das Urteil des Ar
beitsgerichts ein, und zwar mit den fadenſcheinigſten Gründen und
einem lächerlich geringen Material. In der neuen Verhandlung
konnte die Stadtrerwaltung nicht den geringſten Beweis für ihre
Behauptungen erbringen. Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß der
Hauptzeuge der Stadtverwaltung, der Ehemann Drückes, der mit
ſeiner Ehefrau die Vorgänge beobachtet haben will, von ſeiner
erſten Ehefrau wegen Ehebruchs geſchieden wor
den iſt. Gewiß ein berufener Hüter der Sittlichkeit in den Stadt
Kölniſchen Amtsräumen! Das Landesarbeitegericht als Berufungs
inſtanz ſtand in ſeinem Urteil ebenfalls dazu, die Stadtverwaltung
zur Wiedereinſtellung der Bibliothekarin zu verurteilen.

Dieſer Skandal hat die Sozialdemokratiſche Stadtverordneten
fraktion in Köln veranlaßt auf Grund des 8 35 der Rheiniſchen
Städteordnung einen beſonderen Ausſchuß zur Unter
ſuchung der Angelegenheit zu beantragen.

Severings Schiedsſpruch.
Zur Beilegung der Differenzen

Bochum, 15. Januar. (Eig. Drahtb.). Unter Vorſitz des Reichs
miniſters Se ver in g fanden am Dienstag in Dortmund wiſchen
den Vertretern der am Tarifvertrag für die Metallinduſtrie Nord
weſt beteiligten Parteien Verhandlungen über einige ſich bei dem
Verſuch der Durchführung des Severingſchen Schiedse
ſpruches ergebenen Streitpunkte, ſtatt. Dieſe Differenzen be
treffen in erſter Linie die Frägen, was als tarifliche Zulage anzu
ſehen iſt und wie die Arbeitszeit für die Arbeiter verteilt werden
ſoll, die bisher 60 Stunden gearbeitet haben. Die Regelung der letz
ten Fragen, die zwar nur eine relativ kleine Arbeitergruppe, 5000

Mann, betrifft, iſt inſofern ſchwierig, als es ſich um Arbeiter der
verſchledenſten Kategorien handelt.

Die Verhandlungen, die ſich mehrere Stunden hinzogen,
wurden nachmittags vpertagt, da ſich die Beſchaffung weiteren
Unterlagenmaterials als notwendig erwies Ein Termin für die
neuen Verhandlungen ſteht noch nicht feſt.

Amerika ratifiziert den Kellogg-Verkrag. Der Senat der Ver
einigten Staaten hat den Kellogpakt mit 84 gegen 4 Stimme rati
ſigiert.

An
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Wiener Preſſekorruption.
Mien, 15. Januar. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag begann vor

dem Wiener Geſchworenengericht der Prozeß gegen
den Redakteur des Neuen Wiener Journal Pöffel, der im Juni
1928 im Verlauf eines von ihm angeſtrengten Ehrenbeleidigungs

Pprazeſſes plötzlich einen Revolver zog und ſeinen Gegner erſchoß.
Die Anklageſchrift behauptet, daß er den Mord begangen hat, weil
er wußte, daß der Wahrheitsbeweis gegen ihn gelin-
gen würde.

Der Vorſitzende eilte zu Beginn des Prozeſſes mit, daß von den
Zeugen, die vorgeladen wurden, der Chefredakteur des Neuen Wie
ner Journal, der Preſſeleiter des Bankiers Caſtiglioni und mehrere
geladene Finanzleute nicht erſchienen ſeien. Der Angaklagte beſtrei
tet im Verlauf ſeiner Vernehmung, ein Revolperjournéliſt zu ſein,
gibt aber zu, daß er dem Chefredakteur des Neuen Wiener Jour

nal Vorſchläge gemacht habe, wie das Blatt von Banken und Fi
nanzleuten für beſtimmte Veröffentlichungen Geld bekommen und
wie er daran beteiligt werden könne. Er ſagt, daß er bei Textein
ſchaltungen mit 20 bis 30 Prozent beteiligt geweſen ſei. Der Vor
ſitzende ſtellt hierzu feſt, daß die Proviſionen, die er und ſeine Frau
bezogen haben, höher waren als das Gehalt.

In dem Prozeß, der vier Tage dauern wird, dürfte die Kor-
xuption der bürgerlichen Wiener Preſſe enthüllt
werden.

Kommuniſtiſche Spionage in Polen
Warſchau, 15. Januar. (Eig. Drahtb.). Jn Sosnowice

haben die polniſchen Behörden die dortige kommuniſtifche Organi
ſation ausgehoben und 100 Kommuniſten verhaftet. Außerdem ſoll
zahlreiches kompromittierendes Material gefunden worden ſein.
Es verlautet, daß die Organiſation u. a. zu Gunſten Ruß
lands ſpioniert!

Der deukſche Geſandte in Porkngal, von Baligan, iſt von einem
ſchweren Autounfall betroffen und hat eine leichte Gehirnerſchütte
rung davongetragen. Der Unfall erfolgte dadurch, daß das Auto
in eine Straßengrube fuhr.

Kleine Chronik.
Hütet Euch, Jungfrauen!

Eine Berner Miſſionsgeſellſchaft veröffentlichte kürz
lich in ihrem Blättchen folgende Ermahnungen für Junge
frauen:

Eine rechte Jungfrau muß ſein wie die Glocken am Karfreitag:
ſtill und eingezogen Wie eine Orgel: ſobald ſie auch nur ange
taſtet wird, ſchreit ſie laut. Wie eine Spitalſuppe: die hat nicht
viel Augen; alſo ſoll eine rechte Jungfrau auch nicht viel herum
gaffen. Wie eine Eule: die kommt fein wenig ans Tageslicht.
Wie ein Spiegel. wenn man dem ein klein wenig zu nahe kommt
und ihn anfaucht, ſo macht er ein finſteres Geſicht. Wie ein Licht
das in einer Laterne einſchloſſen, viel ſicherer iſt, als außer derſel
ben. Beſonders aber wie eine Schildkröte: dieſe iſt allezeit
zu Haus, da ſie ihr Haus mit ſich herumträgt; alſo ſoll eine rechte
Jungfrau ſich meiſtens zu Hauſe aufhalten zur Vermeidung aller
böſen Gelegenheiten. Denn die Jungfrauen, die immer auf Weg
und Gaſſen ſich ſehen laſſen, ſind vor loſen Schelmen nicht

ſicher
Ein wahnſinniger Chauffeur. An der Ecke der Hohenſtaufen

und Eiſenacherſtraße in Berlin raſte am Dienstag eine Auto
drgſchke in voller Fahrt auf den Bürgerſteig, riß dort einen Kan
delaber nieder und überfuhr dann zwei alte Damen, die ſo ſchwere
Verletzungen erlitten, daß ſie kaum mit dem Leben davonkommen
dürften. Der Chauffeur konnte unerkannt mit ſeinem Wagen
entkommen. Nach den Berichten von Augenzeugen machte der
Fahrer den Eindruck eines Mannes, der von einer plöglichen
Geiſtesſtörung befallen iſt.

Eine Zeugin hiſtoriſcher Vergangenheif. Jn England ſtarb
kürzlich im Alter von 98 Jahren eine Lady Strafford, die als klei
nes Kind noch den Herzog von Wellington, den Sieger von Water
loo, gut gekännt hatte. Sie iſt auch ſchriftſtelleriſch tätig geweſen
und hat u, a. die Erinnerungen ihres Vaters an Wellington ver
öffentlicht. Von ihren weiteren Arbeiten iſt beſonders die Heraus
gabe des literariſchen Rachlaſſes von Herzog Greville hervorzu
heben

Um Stahl direkt gus Erz herzuſtellen, haben die Beſtrebungen
jetzt zu einem praktiſchen Verſuch geführt. Es handelt ſich dabei
um die Patente des ſchwediſchen Jngenieuxrs Flodin. Um ſie auf
ihre wirtſchaftliche Brauchbarkeit zu erproben, hat man auf einem
Konzernwerk der Stockholmer Handelsbank in Langshyddan mit
einem Koſtenaufwand von 1 Million Kronen einen elektriſchen
Schmelzofen erbaut, der Anfang Februar in Betriebh genom
men werden und eine Kapagzität von 3000 Tonnen Stahl pro Jahr
haben ſoll.

Zu Leſſings 200. Geburtstag

e

Marktplatz in Kamenz,
der Geburtsſtadt Leſſings.

Am Montag begann vor dem Schwurgericht 1 in Berlin ein
auf mehrere Tage berechneter Meineidsprozeß gegen eine Frau
Bertha Ohle rich und neun andere Angeklagte. Auf der An
klagebank ſitzt auch der Präparator Reinhold Kiebach mit ſeiner
Frau und ſeiner Tochter. Der Sohn Horſt iſt wegen Raubmordes
an der Schlächterstochter Dora Perske die Bluttat wurde in
einem Ringbahnzug verübt zum Tode verurteilt und dann zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden. Der Mörder be
hauptete ſeiner Zeit vor Gericht, ſeine Braut ſei von ihm abge
rückt, weil feine Eltern durch die Meineidsſache kompromittiert
worden ſeien; um dem Mädchen dennoch zu imponieren, habe er ſich
durch den Raubüberfoll reichlich Geld verſchaffen wollen.

Frau Ohlerich war ihrem Manne fortgelaufen und hatte
einen Nähtiſch, eine Flurgarderobe und eine alle Nähmaſchine

mitgenommen. Der Mann klagte auf Herausgabe dieſer angeblich
ihm gehörigen Sachen. Frau Ohlerich verſtand es aber, ungefähr
ein Dutzend Bekannte dazu zu bewegen, vor Gericht zu beſchwören,
daß dieſe Gegenſtände ihr gehörten, und daß ſie ſte einem Bäcker
meiſter aus Bernau verkauft habe. Für die ſtrittigen Gegenſtände
die ungefähr einen Wert von 20 Mark haben, wurden ſo nach und
nach

25 Meineide geſchworen

und mehrere falſche eidesſtattliche Verſicherungen abgegeben. Die
Hauptangeklagte hatte bei einer in ihrer Wohnung veranſtalteten
Kaffeegeſellſchaft die von den Beteiligten zu machenden Ausſagen
vorher genau einſtudiert. Auch der Bäckermeiſter, der ſich von
Frau Ohlerich gegen Wucherzinfen Geld geliehen hatte, leiſtete einen
Meineid für ſie. Er iſt in einem früheren Verfahren deswegen zu
einem Jahr Zuchthaus

Zum Schutze unſerer Kinder.

Gepolfterke Bäume

im Stadtpark zu BerlinSchöneberg ſchützen die kleinen ſchlittenfah
render Kinder vor Verletzungen für den Fall, daß im Eifer des
Spiels einer der Bäume angefahren wird. Eine ebenſo vernünf
kige, wie nachahmenswerte Einrichtung

Das Ende einer Familienkragösdie. Her Färbereileiter Groh
mann aus Neugersdorf i. S. hatte vor einigen Tagen ſeine
Frau im Verlaufe eines Streites mit einem Ziegelſtein ſo furcht
bar zugerichtet, daß die Ueberfallene ins Krankenhäus eingeliefert
werden mußte. Hier iſt ſie inzwiſchen ihren Verletzungen erlegen.
Der Ehemann verübte daraufhin in ſeiner Zelle im Amtsgerichts
gefängnis Ebersbach Selbſtmord, indem er ſich an einem Bett
laken aufhängte; kurz vorher hatte er verſicht, ſich mit einem
Nagel die Pulsadern zu öffnen.

Neun Hausbewohner vergiftek. Jn einem Hauſe am Schieß
werderplatz in Breslau wurde am Dienstag der Schuhmacher
meiſter Zählbrodt mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Töchtern mit
Gas vergiftet bewußtlos in den Betten aufgefünden. Jn einer
nebenan liegenden Wohnung fand man den Bahnarbeiter Rüffert
mit ſeiner Frau und ſeinen drei minderjährigen Söhnen gleich
falls vergiftet auf. Bisher konnte nur ein Kind ins Bewußtſein
zurückgerufen werden; bei den anderen Vergifteten beſteht Lebens
gefahr. Die Urſache des Unglücks iſt auf einen Gasrohrbruch zu
rückzuführen. Bereits am Abend vor dem Unglück hatten ſich bei
einigen Mitgliedern der betroffenen Familien Krankheitserſchei
nungen mit Erbrechen bemerkbar gemacht. Ein herbeigerufener
Arzt nahm eine Kohlenoxydgasvergiſtung als vorliegend an und
ließ die Oefen löſchen. In der Nacht war dann das todbringende
Gas aus dem gebrochenen Rohr mit verſtärkter Gewalt entwichen.

Schüler Selbſtmord. Jn Preußiſch-Eylan hat der Ober
primaner der Aufbauſchule Koppenhagen ſeinem Leben durch Er
ſchießen ein Ende gemacht. Der junge Mann, der als ſtrebſam und
gewiſſenhaft bekannt war, hatte kürzlich die Mitteilung erhalten,
daß er zu Oſtern zur Reifeprüfung zugelaſſen ſei. Man nimmt an,
daß ein Rervenzuſammenbruch vorliegt.

Mordkal aus Rache. Auf dem Marktplaßz Lobenſtein in
Thüringen wurde der 25jährige Wirtſchaftsgehilfe Knoll von dem
20jährigen Angeſtellten Narr durch einen Stich mit einem Küchen
meſſer in die Herzgegend ſo ſchwer verletzt, daß er nach einer
Stunde ſtarb. Es handelt ſich bei der Mordtat vermutlich um einen
Racheakt

Eine Liebesgeſchichte Napoleons. Einen neuen Beweis für die
Vielſeitigkeit Napoleons liefert ein kürzlich in Paris gemachter
Manufkriptfund. Es handelt ſich um eine von Napoleon, als er
noch junger Artillerieoffizier war, geſchriebene Erzählung „Cliſſon
und Eugenie“, die demnächſt veröffentlicht werden ſoll. Die Novelle
gibt ein Stück eigenen Erlebens Napoleons wieder, die Geſchichte
ſeiner Jugendliebe zu Deſiree Clary, die ſpäter den Marſchall Ber
nadotte heiratete und Königin von Schweden wurde. Napoleon
hing anſcheinend ſehr an dieſem Jugendwerke, denn er nahm das
Manuſkript auch in ſeine Verbannung nach Sankt Heleng mit.

Razzig in Berlin. Die Berliner Polizei hat Montag abend im
Viertel am Schleſiſchen Bahnhof eine Razziag durchgeführt und

mehr als 300 Perſonen, die ſich nicht ausreichend legitimieren konn

tun habe.

ten, feſtgenommen. Es lag der Polizei daran, die in dieſer Gegend

Ein Maſſen-Meineidsprozeß wegen Bagatellen.
Frau Ohlerich zu 41 Jahren Zuchthaus

wegen Anſtiftung verurteilt worden. In dem jetzigen Verfahren
handelt es ſich um ihre Freunde, die für ſie die Meineide leiſteten
und falſche eidesſtattliche Verſicherungen abgaben.

e Die Angeklagte,
die durch ihre Ueberredungskunſt zehn Leute ins Unglück geſtürgt
hat, macht vor Gericht einen kranken und gebrochenen Eindruck
Sie legte auf Ermahnung des Vorſitzenden zum erſten Male unter
Tränen ein Geſtändnis ab. Nach ihrer Angabe hat ſie geglaubt, bei
ihrem Manne ein geſichertes Auskommen zu haben. Jhr Mann
habe ſie aber über ſeine Vermögensverhältniſſe belogen; außerdem
ſei ſte von der Familie ihres Mannes, beſonders von dem Stief
ſohn verfolgt und von dieſem ſogar mit Mefſſerſtichen verletzt wor
den. Sie habe dann den Mann verlaſſen und die Möbelſtücke des
halb mitgenommen, um ſich ihre Exiſteng zu ſichern. Als ihr Mann
dann auf Herabsgabe der Sachen prozeſſierte, habe ſie ſich leider
hinreißen laſſen, falſche Zeugen zu ſtellen. Von dieſem Wege habe
ſie dann nicht mehr zurückkönnen.

Eine der Angeklagten, ein Fräulein Mankowſki, fagt
aus, ſie habe zwei Meineide geleiſtet, und zwar einem vor dem
Landgericht und einen vor dem Kammergericht. Frau Ohle
rich habe ihr die zu beſchwörenden Dinge fo einzureden verſtanden
daß ſie ſchließlich von der Wahrheit vollkommen überzeugt geweſen
ſei und

des Glaubens war, ſie häbe das alles ſelbſt miterlebt.

Eine andere Angeklagte, die gleichfalls zwei Meineide geleiſtet hat,
äußerte ſich bei ihrer Vernehmung ſo unklär, daß der Verteidiger
beantragte, ſie auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen zu lafſſen, da
man es offenbar mit einer geiſtig nicht ganz normalen Frau zu

in Schlupfwinkeln unter gebrachten Verbrecher, die die Straßen zur

Nachtzeit unſicher machen, feſtzunehmen.

Eine unerwarkeke Anfwort. Eine in einer der letzten Nächte
bei einem Schaufenſtereinbruch um Schmuckſachen im Werke von
26 000 Mark beſtohlene Hamburger Juwelierfirma hat am
Montag in den Hamburger Morgenzeitungen eine Anzeige erſchei
nen kaſſen, in der ſie den Herren Einbrechern zu ihrem Erfolge
dankt und erklärt, ſie würde die Waren gern von ihnen ſelbſt zu
rückkaufen und ihnen mehr zahlen, als ſie von irgend einer anderen
Seite erhalten würden. Zum Schluß heißt es „Beſtimmen Sie
einen neutralen Ort! Wir verbürgen uns mit unſerem Namen,
daß wir Sie nicht der Polizet ausliefern werden. Die Firma
muß viel Geld haben.

Der Bock als Gäriner. Hie Angehörigen der Poligei in Tutt
kin gen (Württemberg), der Polizeirat Wurſter und der Polizei
kommiſſar Werner ſtehen im Mittelpunkt eines Sittlichkeitsſkanda
les. Gegen Wurſter iſt ein Verfahren wegen Amtsvergehens ein
geleitet worden; Werner wurde unter der Beſchuldigung des Sitt
lichkeitsvergehens verhaftet

Hie 81 Hüke der Gräfin Segur. Die berühmteſte franzöſiſche
Schauſpielerin der Gegenwart heißt Cecile Sorel, verehelichte
Gräfin Segur. Selbſtverſtändl. trägt die erſte Schauſpielerin Frank
reichs auch die erſten Hüte Frankreichs. Und bekommt die erſten
Hutrechnungen Frankreichs. In nicht ganz fünf Jahren hat Ma
dame Sorel 81 Hüte getragen und dafür unlängſt eine Rechnung
auf 94 000 Fr. bekommen. Madame aber wollte nicht zahlen und
erklärte, wenn eine große Künſtlerin Hüte träge, ſo bedeute dies
eine Reklame für den betreffenden Hut und das betreffende Haus.
Da könne es im ſchlimmſten Falle nur eine kleine Entſchädigung
fein, die zu zahlen wäre. Und Madame zahlte nicht. Die Firma
klagte, fiel aber durch. Das Gericht ſchloß ſich nämlich der Anſicht
der Künſtlerin an und ſprach aus, 100 Fr. per Hut ſeien genug.
So bekam die Firma ſtatt der eingeklagten 94 000 Fr. nur 8100 Fr.
Für die darſtellenden Künſtlerinnen Frankreichs ſofern ſie „Pro
minente“ ſind, ein überaus willkommenes Urteil

Menſchenopfer für geſtorbene Monarchen. Bei Ausgrabungen,
die das Britiſche Muſeum und die Pennſylvanig- Univerſität gemein
ſam bei Ur in Chald ä a vornehmen, wurden kulturhiſtoriſch inter
eſſante Funde gemacht.

und Ochſenohren trägt. Außerdem fand man in Gräbern die Be
ſtätigung der ſchon früher gehegten Annahme, daß mit toten Men
ſchen auch ihre Diener lebendig begraben wurden.

Eine neuartige Filmkamera. Auf einem Kongreß in der ameri
kaniſchen Stadt Detroit wurde kürzlich eine von dem früheren
Photographen Dr. Jenkins erfundene Filmkämera vorgeführt
die imſtande iſt, in einer Minute 3 200 Bilder gaufzunehmen und
dieſe Bilder dann zwanzigmal langſamer vorzuführen, als es bei
den bisherigen Filmkameras geſchieht. Durch dieſe epochemachende
Erfindung wird es künftig möglich ſein, Vorgänge zu unterſuchen,
die ſich ſo raſch abwickeln, daß ſie vom normalen Auge nicht erkannt
werden können

Ein Nachlaßwerk von Leo Fall. Im Nachlaß Leo Fall hat ſich
die ſtkizzierte Partitur einer Operette „Roſen aus Florida vorge
funden. Der Wiener Komponiſt Erich Wolfgang Korn gold hat
das Werk bühnenreif bearbeitet und wird im Februar in Wien die
Uraufführung dirigieren. Jn dieſer Aufführung wird die bekannte
Filmſchauſpielerin Oſſt Os walda zum erſtenmal auf der Bühne
erſcheinen.

Er ſchreibt im Dunkeln.

Der leuchtende Bleiſtift
iſt eine praktiſche Erfindung. Er iſt mit einer Batterie ausgeſtattet
und kann zuſammengeklappt auch als Taſchenlampe benutzt werden.
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Mit dieſem Bleiſtift kann man bequem im Dunkeln ſchreiben
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U a. entdeckte man den kupfernen Kopf
eines Göätzenbildes, der ein menſchliches Geſicht mik Ochſenhörnern
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Magdeburger Juſtizſtandal vorm Kammergericht.

Einer der blamabelſten deutſchen Juſtizſkandale
ird dieſer Tage vor dem Berliner Kammergericht neu
aufgerollt. Es handelt ſich um jenen Magdeburger Mordprozeß
vom Sommer 1926, der neben der Jafübowſti Affäre das Anſehen
unſerer Juſtiz am ſchwerſten erſchüttert hat. Rufen wir uns die
Tatſachen einmal kurz zuſammengefaßt ins Gedächtnis zurück

Ein Buchhalter namens Hellin g war ſpurlos verſchwunden,
ein junger Menſch namens Schröder unter Mordverdacht ver
haftet worden, ſuchte aber die Schuld von ſich abzuwälzen auf den
Fabrikanten Rudolf Hagas, den er im ſſchechiſchen Konſulat
kennen gelernt haben wollte. Mit einer geradezu blindwütigen
Verbiſſenheit verfolgten der Magdebürger Unterſuchungsrichter
Landgerichtsrat Kölling, und der von ihm beaufſtragte Krimi
nalkommiſſiar Tenholt die Spuren, die ihnen von Schröder
gewieſen wurden. So brachten beide eine Reihe unſchuldiger
Menſchen ins Gefängnis. Bis zum Juſtizmord war es nur noch
ein kleiner Schritt.

Damals wurde Oberpräſident Hörſing auf Betreiben des
Polizeipräſidenten Menzel, beim preuß ſchen Jnnenminiſterium
vorſtellig. Ein Beamter der Landeskriminalpolizei Busdorf,
wurde nach Magdeburg entſandt um den völlig unmöglichen Ten
holt zu erſetzen. Kölling klammerte ſich aber wie ein Verzweifelter
an Tenholt an und wollte den Berliner Beamten an die tcchechiſche
Grenze, nach Schandau, abſchieben, um in Ruhe ſeine unſinnige
Unterſuchung in Magdeburg weiterführen zu können. Busdorf
tat das einzige, was er tun konnte: er ignorierte den völlig über
flüſſigen SchandauAuftrag, und betrieb ſtatt deſſen gemeinſammit dem Rechtsbeiſtand des Gefangenen Hagas, dem Rechtsan

wält Braun, die Unterſuchung des Mordes auf eigene Fauſt.Er fand auch ſofort die richtige Spur, die ihn in das Haus des
Schröder in Großrottmersleben bei Magdeburg führte,
in deſſen Keller die Leiche des von Schröder ermordeten Helling
entdeckt wurde. Schröder legte darauf ein Geſtändnis ab und
wurde vom Schwurgericht zum Tode verurteilt

Aber nicht dieſe beſchämende Unfähigkeit des Unterſuchungs
richters und ſeines Helfers Tenholt, ſondern die politiſchen
Begleitumſtände jener Begebenheiten bilden den Gegen
ſtand des Disziplinarverfahrens Es kam zu einem regelrechten
Konflikt zwiſchen Juſtiz und Verwaltung. Trotz ihrer unſterb
lichen Blamage gaben Kölling und Tenholt nicht etwa klein bei,
ſondern verſuchten bis zuletzt den Kriminalbeamten Knüppel
zw ſchen die Beine zu werfen. Tenholt wurde, weil er den da
mal gen Regierungsdirektor, heutigen Vizepolizeipräſidenten von
Berlin, Weiß, belog, zur Rechenſchaft gezogen und katgeſtellt.
Kriminalkommiſſar Tenholt, der völlig zuſammenklappte und
flennte wie ein kleines Kind, iſt Stahlhelmmann,
Jude und Mitglied des Reichsbanners.Zunächſt gelang es Kölling, den vom Magdeburger Oberge

richtspräſidenten Mügel ausdrücklich belohten Busdorf u er
drängen. Zwei von ihm porgeſchlagene Magdeburger Klimt
beamte wurden vom Jnnenminiſterium abgelehnt, dafür zwei
andere Berliner Beamte, Riemann und Braſchwitz, anerkannt.
In einer Unterredung beim Oberſtaatsanwalt in Anweſenheit

erklärte ſich Kölling bereit, mit
dieſen zuſammen zu arbeiten. Trotzdem lief er jammernd zum
Landesgerichtspräſidenten und zum preußiſchen Richterverein
um Unterſtützung. Man wies ihn hohnlächelnd ab.
Endlich bei Landgerichtsdirektor Hoffmann, dem „Fürſten
von Magdeburg fand er Verſtändnis und Unterſtützung.
Dieſen Hoffmann ſchüttete er ſein bekümmertes deutſchnationales,
von dem republikaniſchen Jnnenminiſterium ſo ſchwer gekränktes
Herz aus und erklärte, er werde die neuen Kriminalbeamten
„dillatoriſch“ behandeln zu deutſch an der Naſe herum
führen.

Inzwiſchen hatte die Linkspreſſe zu dem Magdeburger

des Obergerichtspräſidenten,

Stellung J meinte,
„An der Waſſerkante.“

Von Kurk von der Eider.
Nachdruck verboten.

Hein Bubbers ſchnupperte einige Male, als er eintraf. Dann,
als ihm die Luft rein erſchien, ließ er ſich häuslich nieder ſtieß den
Rauch aus ſeiner kurzen Pfeife von ſich wie ein Alter und gab auf
der Alten lange Reden kurze, knappe Antworten in klugen, wohl
erwogenen Worten. Er war von Haus aus an Ordnung und Spar
ſamkeit gewöhnt

Zwiſchendurch ſchwiegen beide und horchten auf das Herankom
men des Sturmes, der wie ein übermütiger Geſell an Fenſtern und
Türen rüttelte. Sie ſahen die Leute ſchattengleich mit geſenkten
Köpfen, zerzauſtem Haar und flatternden Röcken an den Fenſtern
vorbeihuſchen.

Obbe Dreſen lauſchte. Sie war hellhörig, und ihr war es, als
ob zwiſchen der ſogenannten Sangesmelodie des Sturmes belles
Mädchengelächter hindurchklänge.

„Na, Hein,“ ſprach ſie mit ihrer krähenden Stimme, „was ſogſt
du zu den beiden lütten Hamburger Deerns? Die magſt du e
leiden?“

„Pah, ſo ne Puppen! meinte Hein geringſchätzig.
man ja umpuſten.“

Hein Bubbers hatte es plötzlich ſehr eilig, in ſeine Holzpantof

feln hineinzufahren, die er, wie gewöhnlich, beim Sitzen von ſich
geſtreckt hatte. Er erhob ſich.

„Jch muß man!“
„Nanu, was für Eilel“ krähte Obbe Dreſen.

doch wohl nicht bang vor'n paar junge Deerns? So'n Jung als
du Und es ſind ſchmucke Deerns, ſag ich dir. Die Aelteſte ſieht
rein aus wie ne Lilie, das iſt 'ne richtige kleine Roſenkupp. Bleib
doch noch ein büſchen dummer Jung!“

„Hilft nichts. Muß noch das Netz flicken.
Draußen verhallten ſeine Schritte

Großmutter Dreeſen war wieder allein in ihrem ſtillen Stüb
Es war ein einfaches, niedriges Zimmer mit großen Decken

balken und bläulich gekalkten Wänden. Auf dem ſauber geſcheuer
ten Fußboden lag feiner weißer Sand geſprenkelt. Vor dem Fen
ſter blühten in irdenen Töpfen gelbe Pantoffel- und blaue Aſch
blumen. Auf der alten Mahagonikommode vor dem Spiegel ſtan

3. Fortſetzung.

Die tonn

„Hein, du biſt

Adjüs, Obbe!“

da müſſe etwas geſchehen, ſonſt würde Kölling „von der Preſſe in
Stücke geriſſen werden Er ſetzte alſo für Kölling einen Brief
auf, der am 30. Auguſt in der volksparteilichen „Magdeburgi
ſchen Zeitung“ erſchien Dieſer Brief enthielt unverhohlen An
griffe gegen Kriminalkommiſſar Busdorf und das preußiſche
Jnnen miniſterium. Das wirkte wie ein Fauſtſchlag auf die Ver
öffentlichungen des amtlichen Preſſedienſtes in dieſer Angelegenheit
und warf die eben mühſam zuſtande gebrachte Verſtändigung
zwiſchen Juſtiz und Verwaltung wieder über den Haufen.

Beide Richter ſind deswegen vom Diſziplinärſenat des Ober
landesgerichts Naumburg beſtraft worden, und zwar Kölling mit
einem Verweis, Hoffmann mit Dienſtverſetzung und
200 A. Geldſtrafe Gegen das auffallend milde Urteil hatten
die beiden Berufung eingelegt, die im September 1927 und jetzt
wiederum Gegenſtand der Verhandlungen vor dem aus 18 Rich-
dern zuſammengeſetzten großen Diſziplinarſenat des Kammer
gerichts, unter Vorſitz des Kammergerichtspräſidenten Tigges
bildet.

Parteitag 1929.
Der Parteivorſtand beruft hiermit den diesjährigen Parteitag

zum 10. März und folgende Tage nach der a dth alte
n Magdeburg ein.

Als vor läufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht des Parkeivorſtandes.

a) Allgemeines: Berichterſtatter: Hans Vogel,
b) Kaſſe: Berichterſtatter Konrad Ludwig.

2. Bericht der Konkrollkommiſſion. Berichterſtatter W. Bock,
3. Bericht der Wehrprogramm- Kommiſſion. Berichterſtatter

Wilhelm Dittmann,
4. Bericht der Reichstägsfrakkion.

offen),
5. Die Jnkerngtionale. Berichterſtatter Arthur Criſpien,
6. Die Frau in Politik und Wirtſchaft. Berichterſtatter Marie

Juchacz,7. Arbeiterſpork und Sozialdemokratie

Schreck,8. Wähl des Parteivorſtandes und der Konkrollkommiſſion.

9. Erledigung der Anträge ſoweit ſie durch die vorſtehende
Tagesordnung nicht erledigt ſind.

Der Parteitag ſetzt ſich zuſammen aus den in den Bezirks-
perbänden gewählten Delegierten der Vertretung der Reichstags

Berichterſtatter (ſteht noch

Berichterſtatter Karl

ſraktion, den Mitgliedern des Parteivorſtandes, des Parteiaus
ſchuſſes und der Kontrollkommiſſion.

Ankräge für die Tagesordnung
des Parteitages werden nur behandelt. wenn ſie von Partei
organifationen geſtellt und ſpäteſtens bis zum 5. Februar
beim Parteivorſtand eingereicht ſind, damit ſie laut Organiſations
ſtatit 8 13, Abſatz 2 ſpäteſtens am 9. Februar im „Vorwärts“ ver
öffentlicht werden können.

Zum Parteitag geſtellte Anträge müſſen jeder für ſich guf ein
veſonderes Blatt Papier, einſeitig beſchrieben und mit der Angabe,
zu welchem Punkt der Tagesordnung gehörig, verſehen ſein.

Wegen Wohnungsbeſchaffung müſſen ſich die Delegierten recht
zeitig beim Lokalkomitee melden. Adreſſe: Otto Winzer, Mag
deburg, Regerungsſtraße 1.

Gaſtkarten für den Parkeitag werden von dem Lokalkomitee
n Magdeburg ausgegeben. Zu trittskarten für die Be
cichterſtatter der Preſſe nur vom Parteivorſtaänd,
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.
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den zwei himmelblaue Vaſen mit getrocknetem Zittergras, und
über dem ſchwarzen Haartuchſofa hing eine Galerie von Familien
portraits längſt verſtorbener Verwandter in ſchmalen Holzrähm
chen.

Ueber dies altmodiſche, an Urgroßmütterchens Zeiten erinnernd
Stübchen warf dex dämmernde Juliabend ſeinen feinen grauen
Schleier. Er ſpann ihn auch um den ſiberweißen Scheite und die
blanken Augen der Greiſin, deren Hände mit den Stricknadeln ſich
mechaniſch weiterbewegten.

Sie ſummte dabei die Melodie eines alten Liehbesliedes vor ſich
hin Obbe ſummte immer, wenn ſie allein war Es war eine
ſanfte Melodie, die in wunderbarem Gegenſatz zu dem wilden We
hen draußen ſtand.

„Jm Roſengarten
Will ich deiner warten

Da ſtürmte es kichernd und flüſternd zur Tür herein drei
junge Mädchen auf einmal. Kaſcha Kornelius war die erſte, die
von den beiden nachfolgenden hineingeſchoben wurde. Sie hatte
noch immer das blaſſe, feine Roſenantlitz. Hinter ihr tauchte Lietes
keckes Jugendgeſicht mit den blitzenden Augen auf. Die dritte war
ein friſches blondes Bauernmädchen, das als kleines Kind von den
Fiſchersleuten angenommen worden war.

„Da ſind wir, Obbe,“ rief Stine, die zwiſchen dem Sprechen noch
puſtete und ſchnaufte. „Fein war es draußen Liete und ich haben
die Röcke über den Kopf genommen und uns von dem Wind trei
ben laſſen. Aber Kaſcha hat ſich hinter die Schauer geſtellt. Sie
fror, daß ihr die Zähne klapperten. Wir wären gern noch länger
draußen geblieben.

Die Alte lachte „Ja, ja, Kinder, ſon echter Büſumer Seeſturm,
der pfeift aus einer anderen Luke als der Wind am Hafen von
Hamburg. Na, verpuſtet euch man!“

Kaſcha kauerte ſich in einem Winkel des großen Sofas wie ein
Hündchen, das ſich gern in eine warme Ecke ſchmiegt. Hier rollte
ſie ſich zuſammen, daß aus dem Kleiderbündel nur ihr weißes Ant
litz hervorſah, aus dem die glühenden Augen ſchönheitshungrig und
ſchönheitsdurſtig in die Welt blidten.

„Ja, Stine, dann ſteck man die Lampe anl“
Aber da proteſtierten alle drei zu gleicher Zeit.

„Nein, Obbe ſoll erzählen. Deshalb ſind wir ja gerade im
Schunnmmern gekommen. Ach, Obbe kann ſo ſchöne Geſchichten, und
u iſt juſt ein Wetter zum Erzählen ſo grauslich und ſo gemüt
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ſagte die Alte

in Magdeburg in der „Freundſchaft“,

der Knecht ſpielte die Harmonika dazu.

Vegirhsparteltag 1929.

An die Ankerbezirks- und Orksvereinsvorſtände!

Am Sonntag, den 3. März 1929, vormittags 9 Uhr, findet
Plälatenſtraße 32, der

ordentliche Bezirksparteitag mit folgender Tagesordnung
ſtatt.

1. Geſchäftsbericht.2. Sozialdemokratie und Weyrmacht
Genoſſe Karl Hölterm an n-Magdebürg.

Refer

3. Wahlen
4. Anträge
5. Verſchiedenes.

Der Begzirksparteitag ſetzt ſich zuſammen aus den Delegierten
der Unterbez rke, den Mitgliedern des Bezirksvorſtandes und Be
zirksausſchuſſes. Die Unterbezirke wählen bis 600 Mitglieder einen
Delegierten. Auf je weitere 600 Mitglieder kann ein Delegierter
mehr gewählt werden; Reſtzahlen über 300 gelten als voll. Der
Berechnung der Delegiertenzahlen werden 44 Beiträge des letzten
Jahres zugrundegelegt. Die auf die einzelnen Unterbezirke ent
fallende Zahl der Delegierten iſt den Unterbezirksvorſtänden be
reits mitgeteilt.

Außerdem nehmen auf Koſten der Bezirkskaſſe mit beraten
der Stimme an den Verhandlungen des Bezirkstages teil: die be
ſoldeten Sekretäre des Bezirksverbandes, die Abgeordneten des
Reichstags und der beiden Landtage. Auf Koſten der Parteizeitungen nehmen mit beratender Stimme an den Verhandlungen

teil der Vorſitzende der Preſſekommiſſionen und die Vertreter der
Redaktionen und der Geſchäftsleitungen der Parteizeitungen. Die
Delegierten zum Bezirksparteitag haben ſich durch ſchriftliches
Mandat und Mitgliedsbuch, ſonſtige Teilnehmer durch das Mit
gliedsbuch auszuweiſen Das Mandat wird den Delegierten vom
Bezirksſekretariat zugehen, ſobald ſie gemeldet ſind.

Ankräge

an den Bezirksparteitag können nur von Ortsvereinsverſammlun
gen und Unterbezirkskonferenzen geſtellt werden ſie müſſen ſpä
keſtens drei Wochen vor Stattfinden des Bezirkstags, alſo bis zum
Sonnabend, den 9. Februar, beim Bezirksvorſtand eingereicht
ſein.

Die Namen und genauen Adreſſen der Bezirkstags- Delegierten
ſind dem Bezirksſekretariat bis ſpäteſtens Montag, den 18. Februar
einzureichen.

Jm Anſchluß an den Bezirksparteitag findet eine Tagung der
Arbeiterwohlfahrt des Bezirks Magdeburg Anhalt

ſtatt. Ueber die Frage der Beſchickung dieſer Konferenz erhalten
die Ortsausſchüſſe der Arbeiter-Wohlfahrt noch nähere Mitteilung

Der Bezirksvorſtand. J. A. Auguſt Fabian

Veklame
iſt die Seele des Geſchäfts

Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der Fernſprecher Nr. 2318

Harzer Volks sftimm e

„Was ſoll ich denn erzählen?“
„Aus der guten ſten Zeit, da du noch jung warſt
„Ach, ihr Küken, als ich noch jung war, da gingen wir Sonn

kags mit Roſen im Haar auf Holm Hinrichs Lohdiele tanzen, und
Wenn er langſam ſpielte

dann ſchleiften wir die Lehmdiele, und ſpielte er raſch, ſprangen
wir herum wie die Wilden. Wenn dann aber ſon Wetter wie
heute war, ſaßen wir zuſammen und ſpannen, und eine erzählte
Manchmal hörten wir mitten im Schnacken und Lachen durch den
Sturm ſchreien wie um Hilfe in Todesnot; dann ſchlugen wir die
Schürzen um den Kopf und liefen hinaus und horchten, und wenn
wir nichts weiter hörten, ſchüttelten wir uns und machten ſchnell
daß wir wieder hineinkamen.“

„Exrzähle doch mal etwas von den Sturmflüten. Woher kom
men ſie? Nicht wahr, das hängt mit dem Mond zuſammen?“

Obbe Dreſen ſchüttelte den Kopf.
„Ja, das ſagen wohl die gelehrten Leute, aber ich glaube es

nicht. Da lebte hundert Jahre nach Chriſti Geburt in England
die Königin Garhöven. Sie ſoll ein ſchmuckes Weib geweſen ſein,
aber auch über die Maßen ſtolz und herriſch. Der König von
Dänemark hatte ihr die Ehe verſprochen. Wie das nun ſo oft iſt
wenn zwei große Herren ſich ſtreiten, kriegt der kleine Mann, der
zuguckt, die Jacke voll. So war es auch hier. Der König von
Dänemark brach ſein Wort und Königin Garhövens Wut kannte
keine Grenzen. Sie ſchwur, ſein ganzes Königreich zu vernichten
Da mußten ſiebenhundert Mann ſieben Jahre lang graben und die
Höveden, die Vorgebirge, die ſieben Meilen lang waren, durch
ſtechen. Als der letzte Stich getan war, brach das wilde Meer her
ein und ſchwemmte viel Land fort und erſäufte Menſchen und Vieh
Das däniſche Volk wurde darüber ſehr ergrimmt, daß etliche vom

Adel den König töketen. Wir aber, die wir an dem Streit unſchul
dig waren, hatten den größten Schaden davon. Unſer Land wurde
verwüſtet und ſeitdem ſind die Sturmfluten von Zeit zu Zeit im
mer wieder gekommen und laſſen uns nimmer in Ruhe.“

Die jungen Mädchen erſchauerten. Ja, ſolche Geſchichten paß
ten zu ſolcher Stunde. Sie mochten mehr hören.

„Ach, Obbe, erzähle noch wie Büſum entſtanden iſt!
möchte es ſo gern wiſſen.

„Wie Büſum entſtanden iſt, Kinder? Aus Waſſer und Stur
mesnot.

Kaſcha

(Fortf gung folgt.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 16. Januar.

Gedenktage-
16. Januar.

1756 Beginn des 7jährigen Krieges. 1844 Paul Sinder.
1901 Maler Arnold Böcklin. 1906 Jntern. Marokkokonferenz.
1920 Alkoholverbot in Nordamerika. 1921 Spaltung der norweg.
Sozialdmokratie. 1922 FPolarforſcher E. H. Shackleton. 1925
Reichskabinett Luther.

Singen von Kampfliedern in gegneriſchen Ver
ſammlungen keine Gewalttätigkeit,

So hat das Reichsgericht entſchieden, indem es begründend aus
Kührte: Das lärmende Singen der Kampflieder, durch das der
Redner verhindert wurde, ſich verſtändlich zu machen, erfüllt weder
den Begriff der Gewalt im Sinne des Abſatzes 1 noch den Begriff
der Gewalttätigkeit im Sinne des Abſatzes 2 des 8 107a des Straf
geſetzbuches. Die Enkſtehungsgeſchichte dieſer Vorſchriften bietet kei

nen Anhaltspunkt dafür, daß jene Begriffe hier anders zu ver
ſtehen ſeien, als in anderen Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches

in denen ſie als Tatbeſtandsmerkmale vorkommen Gewalttätigkeit
bedeutet ein Handeln mit ungerechter Gewalt. Als vergewaltigt
kommen im gegebenen Falle nur Perſonen in Betracht. Jene bei
den Begriffe erfordern allerdings nicht eine unmittelbare Einwir
küng auf den Körper des Vergewaltigen, ſondern es genügt auch
eine mittelbar gegen die Perſon gerichtete Einwirkung. Es muß ſich

aber immer um die Inbewegungſetzung eines körperlichen äußeren
Zwanges handeln, der von dem Vergewaltigten körperlich, nicht bloß

feeliſch empfunden wird. Daß der Geſetzgeber, der im S 107a, Abſ. 2
ſogar das Mittel der Bedrohung mit einem Verbrechen ausgeſchaltet
hat, ein Mittel der hier in Betracht kommenden Art einbezogen wiſ
fen wollte, muß als ausgeſchloſſen erachtet werden.

Bedauerlich iſt es, wenn der Geſetzgeber hier eine Lücke zum
Schutze der Verſammlungsfreiheit offen gelaſſen und abſichtlich Ver

ſammlungsſtörer ſtraffrei ausgehen läßt. Umſo energiſcher ſollten
die Leiter von Verſammlungen ſolche Störer auffordern, den Ver
ſammlungsraum zu verlaſſen, ſie auf den Bruch des Hausrechts auf
merkſam machen und ſie gegebenenfalls wegen Hausfriedensbruch

anzeigen, um ſie der Beſtrafung zuzuführen.

Freie Sporkvereinigung 1895. Wir weiſen heute ſchon auf
die am kommenden Sonntag, den 19. Januar, ſtattfindende Gene
ralverſammlung im Monopol hin.

Die Jahreshauptverſammlung der SPD., die am Montag im
Sewerkſchaftshaus tagte, war ſehr gut beſucht. Vom Bezirksvor
ſtand ſind Plaketten zum Reichsparteitag am 10. März in Magde
burg zum Preis von 50 Pfennig eingetroffen, um deren regen Ver
trieb allſeitig erſucht wird. Jn der Frage der Einführung eines
neunten Schuljahres und der Gemeinſchaftsſchule ſtellt ſich die Ver
ſammlung auf einen befürwortenden Standpunkt, nachdem die Ge
noſſen Steigerwald und Schütte Halberſtadt hierzu die Stellung
der Partei auseinandergeſetzt hatten. Es ſoll demnächſt eine El
kernverſammlung mit einem parteigenöſſiſchen Fachmann angeſetzt
werden. Den Jahresbericht des Vorſtandes gab der Vorſitzende. Die
Abrechnung für das vierte Ouartal 1928 ergab bei einem Kaſſen
beſtand von 262 27 Mark eine Geſamteinnahme von 1309,12 Mark,
ſo daß nach Abſetzung der Ausgabe noch ein Beſtand für das erſte
Quartal 1929 von 8499 Mark verbleibt. Bei der Jahresüberſicht
wird feſtgeſtellt, daß ſeit 1925 der Mitgliederbeſtand um 65 Prozent
geſtiegen iſt. Die Beitragszahlung wurde von dem anweſenden
Parteiſekretär als ſehr gut für Wernigerode bezeichnet. Dem Kaſ
ſierer wurde Entlaſtung erteilt. Zur Vorftandswahl wurden die
Vorſchläge einer vorbereitenden Sitzung gütgeheißen. Der Genoſſe
Schütte machte dann noch die Mitteilung, daß im Frühjahr 1929
keine Unterbezirkskonferenz ſtattfindet. Zum Bezirksparteitag am
3. März in Magdeburg hat der Unterbezirk Wernigerode einen De
legierten zu entſenden. Es wurde Genoſſe Müller, als Erſatz der
Genoſſe Bartels, gewählt. Zum Reichsparteitag am 10. März fährt
von Halberſtadt aus ein Sonderzug nach Magdeburg. Um eine
ſehr ſtarke Beteiligung aus dem Kreiſe Wernigerode wird gebeten.
Da im Unterbezirk HalberſtadtWernigerode die Halberſtädter Par
reiorganiſation die meiſten Parteibeiträge geleiſtet hat, ſtellt dieſe
den Delegierten zum Reichsparteitag und Wernigerode den Erſatz
mann. Parteitagsplaketten in künſtleriſcher Ausführung ſind nicht
nur bei den Unterkaſſierern, ſondern auch in der Volksbuchhand
lung zu haben.

Porkemonngie gefunden. Nach der Parteiverſammlung am
Montag iſt nach 11 Uhr im Salzberg ein Portemonnaie mit Jnhalt
gefunden worden. Anſcheinend iſt dasſelbe von einem Verſamm
lungsbeſucher verloren worden. Abzuholen bei dem Genoſſen Zahl
bach, Mühlental 29.

100 Mark Belohnung! Am 10. d. Mts. ſind im Steinbruch
von Wegner durch einen Brand die dortigen Arbeitsbuden einge
äſchert worden. Wir meldeten, daß hier Brandſtiftung vorliegt.
Nunmehr hat die Kriminalpolizei feſtgeſtellt, daß nicht nur daſelbſt
ein Einbruch verübt wurde, wobei 7 Feſtmeter Klobenholz auf
einem Schlitten abgefahren wurden, ſondern daß auch Anzeichen
dafür vorliegen, daß dieſe Perſonen den Brand angelegt haben.
Diejenigen Perſonen, die in den Abendſtunden des Donnerstags
einen mit Kloben beladenen Schlitten geſehen haben, wollen ſich ſo
fört bei der Kriminalpolizet melden. Für die Ermittlung der Täter
ſind 100 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Der Coquiſche Park. Durch Verhandlungen mit dem Gau
Mittelelbe des Verbandes der Deutſchen Jugendherbergen iſt es dem
Magiſtrat gelungn, den ehemals Coquiſchen Park dem öffentlichen
Verkehr zugänglich zu machen. Die Anlagen ſtehen unter dem
Schutze der Stadt, ſo daß erwartet werden kann, daß ſie in ſchonend
ſter Weiſe benutzt werden. Mit dieſer Einrichtung iſt ein ſchöner
Aufenthalt für Einheimiſche und Fremde erſchloſſen.

Ilſenburg, 15. Januar. SP D. Freitag, den 18. Januar, 20 Uhr,
findet die Generalverſammlung mit Lichtbildervortrag im Lindenhof
ſtatt. Es wird erwartet, daß vollzählig alles erſcheint. Es darf nicht
ſein, daß nachher kritiſiert wird über Beſchlüſſe, die mancher durch
ſeine Anweſenheit verhindert oder abgeändert hätte. Zum Licht
bildervortrag werden auch alle Reichsbannerkameraden eingeladen.

Stapelburg, 16. Januar. SPD.-Jahreshauptverſamm-
un g. Auf die am Freitag, den 18. d. Mts., 20 Uhr, bei Zabel
ſtattfindende Jahreshauptverſammlung wird nochmals beſonders
hingewieſen. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt
gegeben. Genoſſen! Das Jahr 1929 iſt beſtimmend für die Kreis
und Kommunalpolitik der nächſten Jahre. Es gilt, alle Kräfte anzu
ſpannen und es iſt unbedingt erforderlich, daß wir unſer Arbeits
programm ſchon jetzt in allen ſeinen Teilen feſtlegen; deshalb darf
niemand fehlen; denn jeder Genoſfe ſoll und muß Funktionar fein
und ſein ganzes Können reſtlos in den Dienſt der Partei ſtellen.
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Sitzung der Stadtverordneten.
Wernigerode, 15. Januar.

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorſteher von der
Erkrankung des 1. Bürgermeiſters an einer Mandelentzün
dung, Mitteilung und wünſcht demſelben auch im Namen der Ver
ſammlung baldigſte Wiederherſtellung. Dann widmet Gen. Keffel
als ſtellvertretender Stadtverordnetenvorſteher dem Vorſteher
Büchting anläßlich ſeiner 25jährigen Stadtverordnetentätigkeit fol
genden Glückwunſch:

Am 12. Januar d. Js. ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem Sie an
dieſer Stelle durch Handſchlag verpflichtet in das Wernigeröder
Stadtparlament eintraten. Jm Wandel der Zeiten hat ſich in
zwiſchen manches geändert. Aber unverändert blieb Jhre Arbeits
kraft, Jhr Jntereſſe und Jhr nimmermüdes Wirken für die Stadt.
Nur dem Eingeweihten iſt klar, welch hoher Opferſinn und welche
Energie aufgewendet werden muß, um neben ſeiner beruflichen
Tätigkeit ein derart verantwortungsvolles und arbeitsreiches Amt
zu bekleiden. Sie, Herr Vorſteher, ſind den Anforderungen, die
mit dieſem Amte verbunden ſind, in hohem Maße gerecht ge
worden. Sie haben unſerem Gemeinweſen Dienſte geleiſtet, die in
hren Auemaßen nur von denen gebührend gewürdigt werden, die
den Vorzug haben, mit Jhnen arbeiten zu können. Jhr reiches
Wiſſen auf kommünalem Gebiete und das Vertrauen Jhrer Mit
arbeiter im Stadtparlament hat Sie auf den Poſten eines Stadt
verordneten-Vorſtehers berufen. Als ſolcher haben Sie es jeder
Zeit verſtanden, nicht nur die Würde, ſondern auch die Rechte der
StadtverordnetenVerſammlung zu wahren Jhr liebenswürdiges
Weſen als Verſammlungsleiter hat ſehr oft dazu be'getragen, daß
es beim Aufeinanderprallen der Geiſter keine Bleſſierte gab. Wäh
rend Jhrer Amtsdauer ſind große und einſchneidende Veränderun
gen im politiſchen Leben vor ſich gegangen. Die Städte ſind vor
Aufgaben geſtellt worden, die nur durch Anſpannung aller Kräfte
durchgeführt und erledigt werden können. Das trifft in vollem
Maße auf unſere Stadt zu. Alles früher aufgeſchobene drängt nach
Erledigung. Und ſo wird der Aufgabenkreis für jene immer größer,
die berufen ſind, an der Neugeſtaltung der Dinge mitzuarbeiten.
Dazu gehören Sie, Herr Vorſteher, in erſter Linie. Deshalb iſt
wohl auch der Wunſch berechtigt, daß Jhr allzeit kluger Rat, ſowie
Jhre unerſchöpfliche Arbeitskraft der Stadt noch recht lange erhalten
bleiben möge zu Nutz und Frommen ſeiner Einwohner.

Nunmehr überreicht Gen. Keffel dem Vorſteher das Angebinde
der Verſammlung und des Magiſtrats, eine von dem Kunſtmaler
Robert Scholz, hier, Kapitelsberg 2, künſtleriſch ausgeführte, alli
graphiſch und bunt gemalte vierſeitige in Leder gebundene Mappe
mit Eöckwunſchadreſſe.

Aus Halberſtadt.
Kommungalpolitiſcher Kurſus.

Wie ſchon mitgeteilt, beginnt in der kommenden Woche der vom
Arbeiter Bildungs- Ausſchuß und der örtlichen Parteileitung ge
meinſchaftlich veranſtaltete kommunalpolitiſche Kurſus. Da der
Genoſſe Crummenerl- Magdeburg am Montag, 21. Januar,
durch eine wichtige Sitzung in Berlin verhindert iſt, findet der
erſte Abend im Bollmannſchen Lokale, Bakenſtraße 63, am

Donnerskag, 24. Januar
ſtatt. Teilnehmerberechtigt ſind alle Parteigenoſſen und Partei
genoſſinnen, welche ſich für die kommunalpol tiſchen Fragen, die im

Vordergrunde des Intereſſes der nächſten Parteiarbeit ſtehen. Die
Teilnähme iſt vollkommen unentgeltlich. Wirtſchaftsbetrieb
findet während des Unterrichts nicht ſtatt. Es iſt zu wünſchen,
daß zahlreiche Genoſſen und Genoſſinnen an dieſer Arbeitsgemein-
ſchaft teilnehmen

Die Volksbühne Halberſtadt teilt mit: Zur Vorſtellung „Grä
fin Mariza* am Donnerstag, den 17. Januar, 20 Uhr, gelten für
die Mitglieder nicht die auf der gelben Mitgliedskarte angegebenen
Plätze, ſondern die zur Ausgabe gelangten grauen Karten. Nach
fragen nach Karten ſind zwecklos, denn die Karten der Volksbühne
ſind ausverkauft. An der Tages und Abendkaſſe ſind noch Plätze
zu den üblichen Tagespreiſen erhältlich. Um eine Ueberſicht über
die Zahl der neuen Volksbühnenmitglieder zu gewinnen, wird ge
beten, die Neuanmeldungen zur Volksbühne alsbald in der Buch
handlung Halberſtädter Tageblatr abzugeben.

PA. Die Arbeikerlegikimationskarten und Befreiungsſcheine
aue ländiſcher Arbeiter für 1929 müſſen bis ſpäteſtens 28. Februar
bei der Poligzeiverwaltung Domplatz 37, Z immer 7, beantragt wer
den. Die Gebühren für Arbeiterlegitimationskarten betragen 3
und erhöhen ſich auf 7 Al, wenn die Erneuerung nicht rechtzeitig
beantragt. wird oder die vorjährige Legitimat'onskarte nicht vor
gelegt werden kann. Für Befreiungsſcheine ſind 1.50 Gebühren
zu zahlen. Beim Antrage ſind die alten Befreiungsſcheine, der
Paß oder Paßerſatz, mit vorzulegen.

Zur Feier von Leſſings 200. Geburkskage ſind im Stadttheater
folgende Veranſtaltungen vorgeſehen. Am 18. und 22. Januar
wird „Nathan der Weiſe“ in neuer Einſtudierung, Regie: Dr.
Edgar Groß, gegeben. Für die Vorſtellung am 22. Januar hat die
Intendanz den berühmten ehemaligen Meininger Hofſchaufpieler
Max Grube, einen der bedeutenden Nathandarſteller für die Titel
rolle gewonnen.
Lefſing Morgenfeier ſtatt, die folgendes Programm um
fäßt: 1. Streichquartett von Haydn, Quartett 57 Opus 54, 1. und
2. Satz. 2. Gedenkrede von Univerſitätsprofeſſor Dr. Wolfgang
Liepe (Kieh)h. 3. an die Leier von Schubert. 4. Minnelied an
die Freunde von F. H. Himmel. 5. Mein Vögelchen und ich, von
A. Harder. 6. Prometheus von Schubert. Die Lieder werden
geſungen von Kurt Brink, Begleitung: Kapellmeiſter Hermann
Wetzlar. Sodann folgt das einaktige Trauerſpiel „Philo*as“ von
E. E. Leſſing unter Regie von Jntendant Dr. Edgar Groß.
Den Abſchluß bildet der Schlußſatz des Streichquartetts von Jeſof
Haydn, Ouartett 57 Opus 54.

P. A. Wichtig für Briefmarkenſammler und Händlert Der
Reichspoſtminiſter hat eine beſchränkte Anzahl von Markenbogen,
die bei der Herſtellung der Markenhefichen mit Wohlfahrts
briefmarken übrig geblieben ſind, für den Verkauf freigege
ben. Es handelt ſich um Doppelbogen, die in vier Kolonnen je fünf
Markenblättchen, wie ſie in den Markenheftchen verwendet worden
find, zuſammenhängend enthalten. Zwei dieſer Kolonnen ſtehen
im Kehrdruck (kopfſtehend). Ohne Zweifel wird bei den Briefmar
kenſammlern und Händlern hierfür lebhaftes Intereſſe vorhanden
ſein. Ein Vertrieb dieſer Markenbogen durch die Poſtämter ge
ſchieht nicht. ausgenommen Berl'n und München. Der Preis des
Bogens beträgt 30 Mark. Beſtellungen, bei denen gleichzeitig im
voraus der Kaufpreis von 30 Mark entrichtet werden muß, ſind
bis 19. Januar dieſes Jahres in der hieſigen Stadthauptkaſſe
Rathaus aufzugeben

Das Titelbild ſtellt den Marktplatz n

Sonntag 20. Januar, findet um 112 Uhr eine

i. Die vorherige Bezahlung iſt deswegen
notwendig, weil dieſe Bogen feſt beſtellt werden müſſen, anderer

ſeiner früheren Art dar und dahinter das Rathaus. Auf der
zweiten Seite bildet den Kopf eine Aufnahme des alten Stadtver
»rdnetenSitzungsſaales mit folgendem Glückwunſch e

Herrn Stadtverordnetenvorſteher Otto Büchting, zu
ſeinem 25jährigen Jubiläum als Stadtverordneter gewidmet.

Wernigerode, den 12. Januar 1929.
Der Magiſtrat. Die Skadtverordnelenverſammlung.

Die dritte Seite enthält eine Wiedergabe des neuen Sitzungs
aales und darunter die perſönlich eingetragenen Namen des Ma
giſtrats und der Stadtverordneten. Die letzte Seite ſchmückt ein
Wernigeröder Stadtwappen.

Nunmehr ergreift der 2. Bürgermeiſter Gen. Reichardt für
den Mag ſtrat das Wort und führte aus

„Nachdem die StadtverordnetenVerſammlung durch den Herrn
Stadtverordneten Keffel Jhnen zu Jhrem Jubiläumstage Glück
wünſche dargebracht hat, geſtatten Sie, daß auch ich Sie für das
Magiſtratskollegium in Vertretung des erkrankten Herrn Frſten
Bürgermeiſters Dr. Gepel beglückwünſche. Sie haben in 2jähriger,
ehrenamtlicher, aufopfernder Tätigkeit für das Allgemeinwohl der
Stadt Wernigerode gearbeitet. Jhre lebhafte Ante lnahme an den
Geſchicken unſeres Gemeinweſens und aller ſeiner Bürger iſt ver
ſtändlich dädurch, daß Jhre Familie ſeit alten Zeiten mit Werni
gerode verwurzelt iſt. Nicht nur dieſe Tatſache iſt es, die Sie zu
der hingebenden Arbeit für die Oeffentlichkeit veranlaßt, ſondern
Jhre ſtarke ſoziale Perfönlichkeit, die Einzelinter
eſſen zugunſten von Geſamtintereſſen ſtets zurücktreten läßt.
Geſamtintereſſen und höchſte Sachlichkeit ſind es immer, die Jhnen,
ſehr verehrter Herr Stadtverordneten-Vorſteher, Jhr Handeln in
nerhalb der einzelnen Körperſchaften diktieren. Suchen Sie dabei
die Entſcheidungen in gewiſſem Sinne zu beeinfluſſen, ſo ſpricht
aus Jhrem Handeln immer nur die 25jährige praktiſche Erfahrung
in allen öffentlichen Angelegenheiten und die ausgezeichnete Kennt
nis aller ſtädtiſchen Einrichtungen. Das Vertrauen der Bevöſkerung
berief Sie vor 25 Jahren in das Amt eines Stadtverordneten und
vor faſt zwei Jahrzehnten in das Amt des StadtverordnetenVor
ſtehers. Ein Beweis dafür, wie hoch Jhre Tätigkeit von der All
geme'nheit geſchätzt wird. Auch der Magiſtrat ſchätzt den Wert Jh
rer Perſönlichkeit und Jhre Mitarbeit hoch ein. Es iſt mir eine be
ſondere Ehre, Jhnen dies an Jhrem Jubeltage ſagen zu dürfen

Sichtlich bewegt dankte der Vorſteher Büchting. Es wurde
nunmehr in die nüchterne Tages oder beſſer Nachtarbeit einge
ſtiegen.

Bericht folgt morgen.

ſeits kann aber für die Zuteilung nicht garantiert werden. Brief
markenſammler und -Händler ſowie Sammlervereine tun gut da
ran. die Beſtellung umgehend zu machen.

PA. Kleinpächter-Umſchuldungsankräge. Nach Mitteilung des
Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg iſt die Friſt für die Ein
reichung der Pächter-, Kleinbauern- u. KleinpächterUmſchuldungs-
anträge bis zum 31. Januar 1929 verlängert worden. Anträge von
Pächtern, Kleinbauern und Kleinpächtern, die bis zum 31. Januar
d. Js. geſtellt werden, werden als rechtzeitig eingegangen behandelt.
Anträge von Kleinpächtern und Kleinbauern aus dem Stadtkreiſe
Halberſtadt ſind zweckmäßigerweiſe bei dem Kreditinſtitut, das ſeit
her die Geldgeſchäfte des Antragſtellers erledigt hat, gegebenenfalls
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, H. d. Richthaufe 11, zu haben. Die
Anträge müſſen von dem Kreditinſtitut rechtzeitig, d. h. ſpäteſtens
bis 31. 1. 1929 dem ſtädt ſchen Finanzbüro, H. d. Richthauſe 11,
l Treppe, zugeſtellt ſein. Dabei wird nochmals darauf hingewieſen,
daß dieſe Stelle nur für die Bearbeitung ſolcher Anträge zuſtändig
iſt, die von Kleinbauern und Kleinpächtern aus der Stadt Halber
ſtadt geſtellt werden. Außerhalb des Stadtkreiſes Halberſtadt wohn
hafte Antragſteller müſſen ſich an das zuſtändige Landratsamt, in
kreisfreien Städten an den Magiſtrat wenden.

Aus Thale.
t. Funktionärſitzung. Am Freitag, den 18. Januar, 19 Uhr,

findet im Reſtaurant Steinbachtal eine ſehr wichtige Funktionär
ſitzung der SPD. ſtatt. Um vollzähliges und vor allem pünktliches
Erſcheinen wird gebeten

t. Jahrecverſammlung der SPD. Unſere diesjährige Haupt
verſammlung ſoll am Freitag, den 18, Januar, 20 Uhr, im Reſtau
rant Steinbachtal abgehalten werden. Es wird in dieſer Verſamm
lung der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes über das verfloſſene
Jahr gegeben, auch findet die Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Aber
auch die übrigen Tagesordnungspunkte ſind von großer Wichtig
keit. Es darf erwartet werden, daß die Verſammlung gut beſucht
wird.

t. Vom Zaune gebrochen waren die Angaben des Maurers Paul
N. von hier, die zur Veröffentlichung unſerer Nottkz in der geſtrigen
Nummer unſeres Blattes führten, wonach N. in der Nacht zum 12.
Januar d. Js. von mehreren Perſonen über den Staketenzaun an
der Bahnhofſtraße geworfen wurde, ſo daß er mit einem Hoſenbein
daran hängen blieb und ſo mit dem Kopfe nach unten hängend bei
dem ſtarken Froſte dem Erfrieren preisgegeben war. N. war am 11.
Januar von Lokal zu Lokal gezogen, bis er ſchwer bezecht in der
Nacht den Heimweg antrat. Nach ſeinen weiteren Angaben vor der
Polizei will er in der Bahnhofſtraße zu Fall gekommen und dann
in ſeinem Dämmerzuſtand über den Staketenzaun geklettert ſein, wo
bei er unglücklicherweiſe hängen blieb und ſicher erfroren wäre,
wenn ihn der Bahnbeamte H. nicht gerettet hätte. Von einem Ueber
fall, wie er ſich jetzt allmählich erinnere, könne keine Rede ſein, denn
er ſei nur allein geweſen und an Geld oder ſonſtigen Wertſachen ſei
ihm nichts abhanden gekommen. Bis auf die erfrorenen Finger
ſpitzen habe er auch keine nachteiligen Folgen durch den Unfall er
litten. Für die beunruhigenden Angaben ſeinem Retter gegenüber
hat er keine andere Erklärung, als daß er ſie noch im Dämmerzu
ſtande gemacht haben müſſe.

Aus Quedlinburg
g. Achtung, Kollegen im Bau! Heute (Mittwoch) 20 Uhr findet

im Gewerkſchaftshaus unſere Generalserſammlung ſtatt.
q. Kapelle Krauſe gegen Berufsmuſiker.

ſich die Kapelle Krauſe (ſte nennt ſich einzig nationale Kapelle am
Orte) „hervorragende“ Stücke geleiſtet. Doch mehr und mehr ſteht
ſie jetzt in Schmutzkonkurrenz mit dem „Huedlinhürger Kongerte
orcheſter“ (Berufsmuſiker). Nach eigenen Angaben unterbietet ſie
jeden Preis und nimmt dadurch unſeren Gewerkſchaftskollegen- die
Exiſtenz. Selbſt die mit ſtädt. Unterſtützung exiſtierende freiwillige
Feuerwehr ſcheut ſich nicht, dieſe Kapelle Krauſe zu ihrer Veran
ſtalkung zu beſtellen. Es iſt zu bemerken, daß die Mitglieder der
Kapelle Krauſe faſt alle einem feſten Beruf
nachgehen und darum jeden Preis unterbjeten können. Pflicht aller
Gewerkſchaftler iſt es, bei Bedarf ſtets die eigenen Gewerkſchafts
kollegen (Ouedlinburger Konzertorcheſter) zu berückſichtigen. Ange
legenheit der Behörden wird es ſein, den Angeſtellten und Be
amten den Nebenerwerb durch Ausübung von Muſik zu verbieten
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Kreis Quedlinburg.
Stecklenberg, 15. Januar. Reichsbund der Kriegsbe-

ſchädügten. Bisher war die Ortsgruppe Stecklenberg des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinter
bliebenen der Ortsgruppe Neinſtedt angegliedert. Schon ſeit län
gerer Zeit war der Wunſch auf Selbſtändigmachung der Ortsgruppe
Stecklenberg vorhanden, da die Mitgliederzahl gewachſen war, und
ſo ein beſſeres Arbeiten möglich iſt. Aus dieſem Grunde wurde am
12. Januar abends im Hotel „Zum Waldfrieden“ eine Verſammlung
der Kriegsopfer abgehalten. Nachdem man nochmals kurz die Gründe
ſtreifte, die die Gründung einer Ortsgruppe für notwendig erſcheinen
laſſen, waren ſich die Erſchienenen bald über alle Punkte einig, und
die neue Ortsgruppe wurde ins Leben gerufen. Zunächſt ſchritt man
zur Vorſtandswahl. Da ſich alle Mitglieder zur Arbeit in der Orts
gruppe bereit erklärten, fand die Wahl eine ſchnelle Erledigung, und
alle Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig gewählt Außer den
bisherigen Mitgliedern aus Stecklenberg konnten 8 Mitglieder neu
aufgenommen werden, ſo daß die junge Organiſation bereits einen
anſehnlichen Mitgliederbeſtand aufweiſt. Jn Kürze werden auch
ſtändige Beratungsſtunden eingerichtet werden. In dringenden Fäl
len wende man ſich ſofort an einen der Vorſitzenden, der alles Wei
tere regeln wird.

DHitkfurk, 15. Januar. Eine Wärmflaſche explodiert.
Vergangene Woche wollte ein hieſiger Einwohner eine Wärmflaſche
anwärmen. Er ſetzte die Wärmflaſche feſt verſchraubt in den Kachel
ofen. Naturgemäß entwickelte der Dampf ſeine gewaltige Kraft. Die
Flaſche platzte und der Kachelofen wurde auseinandergeſprengt. Alle
Stücke flogen in der Stube umher. Die durch Ruß beſchmutzte Stube
bot ein wüſtes Bild.

Weddersleben, 14. Januar. Generalverſammlung des
Arbeiter Kultur-Karkells. Die Generalverſammlung fand
am Sonntag bei Bank ſtatt. Punkt 1 der Tagesordnung, Vorſtands
wahl, konnte nicht erledigt werden, da noch nicht alle Vereine ihre
Delegierten gemeldet haben. Mit Rückſicht darauf wird die Sitzung
auf Sonnabend, den 16. Februar d. Js. verlegt. Inzwiſchen ſollen
alle Vereine ihre Delegierten melden. Zur Generalverſammlung wer
den bereits die neuen Delegierten geladen. Außerdem wird das
Statut geändert und zwar dahingehend, daß aus den Worten „15.
Januar“ „15. Februar“ geſetzt wird. Es ſoll allen Vereinen damit
Gelegenheit gegeben werden, im Laufe des Monats Januar ihre Ge
neralverſammlungen zu erledigen.

Wedderskeben, 15. Januar. Die Generalverſammlung
der SPD.-Frauengruppe fand am Sonntag bei Heinemann
ſtatt. Der bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt. Der Kaſſen
bericht wurde für richtig befunden und der Kaſſiererin einſtimmg
Entlaſtung erteilt. Dann folgte der Bericht von der Weihnachtsbe
ſcherung, die beifällig aufgenommen wurde. Gen. Weidling wurde
als Vertrauensmann gewählt. Jm Punkt Verſchiedenes wurde noch
über die Autopartie und den Kinderaustauſch debattiert. Eine Aen
derung bezüglich der Kartelldelegierten wurde nicht vorgenommen.

Weddersleben, 15. Januar. Parteitagsplaketten. An
läßlich des Parteitags am 10. März d. Js. in Magdeburg werden
Parteitagsplaketten herausgegeben. Vom Bezirksvorſtand ſind uns
150 Stück überſandt worden, die reſtlos verkauft werden müſſe. Die
Unterbezirkskaſſierer werden in den nächſten Tagen ſolche zum Kauf
anbieten. Das Stück koſtet 50 Pfg. und berechtigen zur Teilnahme
an der Demonſtration und an der Veranſtaltung am Ende der De
monſtration auf dem Ehrenhof der Stadthalle.

Aus Aſchersleben.
a. Der Bahndamm Halle Halberſtadt durch Waſſerrohrbruch

unkerſpült. In der Nähe des hieſigen Güterbahnhofs ereignete
ſich ein Waſſerrohrbruch, der die Bahnſtrecke Halle--Halberſtadt in
ſchwere Gefahr brachte. Das unaufhörlich fließende Waſſer hatte
die beiden Hauptgleſſe der Strecke unterſpült, bald die Oberfläche
des Dammes durchbrochen und große Mengen Erde, Sand und
Steine herausgeſpült. Die Bahnhöfe Aſchersleben und GEüſten
hatten durch den Unfall ſtark unter Waſſermangel zu leiden. Der
Fernverkehr wurde über den Güterbahnhof umgeleitet.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Siiklichkeitsverbrecher.

Eine außerordentliche Schöffengerichtsſitzung iſt anberaumt, die
ſich ausſchließlich mit Sittlichkeitsdelikten zu befaſſen hat. Das Ge
richt erſcheint im Sitzungsſaal. Die Oeffentlichkeit wird ausgeſchloſ
ſen. Der Preſſe wird, wie üblich, die Anweſenheit geſtattet. Nun
rollen ſich die Bilder vor unſeren Augen ab. Einerſeits krankhaft
veranlagte Menſchen, denen die Sinnesluſt abnorme Bahnen ge
wieſen hat, dann aber zeigt ſich das furchtbare Martyrium zweier
Proletarierkinder, die hilflos ihren Peinigern, die ſich noch oben
drein Vater nannten, ausgeſetzt waren. Laſſen wir nun die Tat
fachen ſelbſt ſprechen.

Etwas abſonderliche Bahnen wandelte der Angeklagte B. Er
hatte die Angewohnheit, nachts Kinderheime, Penſionate uſw. auf
zuſuchen, ans Fenſter zu klopfen und ſich dann den weiblichen Jn
ſaſſen gegenüber ſchamverletzend zu zeigen. Wenn die Gelegenheit
günſtig war, nahm er auch Frauenwäſche mit. Nach dem ärzt
lichen Gutachten iſt der Angeklagte zwar krankhaft veranlagt, doch
kommt der Paragraph 51 (Straffreiheit) nicht in Frage. Das Urteil
lautete auf 5 Monate Gefängnis unter Anrechnung von einem Mo
nat Unterſuchungshaft. Für den Reſt ſoll dem Angeklagten Straf
ausfetzung gewährt werden

Doch nicht nur Männer, ſondern auch die Vertreterinnen des
ſchönen Geſchlechts können unter Umſtänden wegen derartiger De
likte auf die Anklagebank kommen. So hatte ſich heute eine junge
Hausangeſtellte wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu ver
antworten. Doch kam ſie noch einmal mit einem blauen Auge da
von. Das Urteil lautete auf 25 Mark Geldſtrafe, die durch die Un
terſuchungshaft verbüßt ſind.

In ganz gemeiner Weiſe hatten ſich in den folgenden Verhand
lungen zwei Väter an ihren Kindern vergangen. Der Arbeiter M.
beſuchte ſeine dreizehnjährige Tochter, die in einem Erholungsheim
weilte und nahm dann unzüchtige Handlungen an ihr vor. Er
wurde zu 4 Monaten Zuchthaus verurteilt. Ebenſo hatte der
Wäſcher S. ſeine uneheliche Tochter genotzüchtigt und Blutſchande
re u getrieben. Dafür wurde er zu drei Jahren Zuchthaus ver
urtei

Vor dem Einzelrichter.
Sitzung vom 14. Januar.

Nu aber feſte, Krauſe. Es gibt Menſchen, die ſind unbelehrvar.
So anſcheinend auch der Angeklagte K. Eben erſt war ſeine Frau
in einem Pripatklageverfahren wegen Beleidigung zu einer empfind
Uchen Geldſtrafe verurteilt Kaum war die Verhandlung zu Ende,
als der Angeklagte die Klägerin noch im Juſtizgebäude ſchon wieder
bedrohte Auf der Straße fiel er dann über die Frau her und
ſchlug ihr das Geſicht blutig. Seine Bekannten, die ihn begleiteten,
ſprangen nicht etwa dazwiſchen, ſondern munterten ihn noch durch
Zurufe: „Nu aber feſte, Krauſe“, auf. Für dieſe Tat war der An
geklagte durch Strafbefehl mit einer Geldſtrafe belegt worden. Die
Strafe war ihm aber anſcheinend noch nicht hoch genug, denn er
legte Einſpruch ein. Nun hat er nicht nur den Erfolg, daß die

Bad Suderode, 16. Januar. Rodelunfall. Ein bedauer
liches Mißgeſchick ereilte eine hieſige junge Dame beim Bobſleigy
fahren auf der Kaiſer-WilhelmStraße. Beim Nehmen einer
Straßenbiegung bemerkte die Fahrerin ein auf der falſchen Seite
der Straße ihm entgegenkommendes Fuhrwerk. Jn dem Moment
des Ausbiegens lenkte der Wagenführer ebenfalls nach der anderen
Seite, ſo daß ein Zuſammenſtoß unausbleiblich war. Die Lenkerin
des Bobs erlitt hierbei einen ſchweren Unterſchenkelbruch, der ihre
Ueberführung nach dem Krankenhauſe notwendig machte

Wölkingerode, 16. Januar. Beim Rodeln tödlich ver
unglückt. Beim Rodeln ſchlug der 11jährige Knabe Krucza mit
dem Kopf gegen einen Baum, ohne ſeinen Eltern von dem Unfall
etwas zu ſagen. Am anderen Morgen verſtarb der Junge plötzlich
an den anſcheinend erlittenen ſchweren inneren Verletzungen

Sangerhauſen, 16. Januar. Die Hand abgegquetſcht.
Jn Edersleben im Kreiſe Sangerhauſen kam der vierjährige Jung
mann, der von ſeinem Bruder im Schlitten gefahren wurde, zu
Fall und geriet unter einem vorbeifahrenden, ſchwer beladenen
Rübenwagen. Das Hinterrad ging dem Kind über die Hand. Jn
ſchwerverletztem Zuſtande mußte der Junge ins Sängerhäufer
Krankenhaus gebracht werden, wo ihm die Hand amputiert wird.

Schönebeck, 16. Januar. Seit 7 Monaten vermißet.
Der 17jährige Arbeiter Otto Dahl aus Schönebeck, wohnhaft Roon
ſtraße 10, wird ſeit dem 11. Juni vermißt. Er iſt an dieſem Tage
aus ſeiner elterlichen Wohnung fortgegangen und ſeitdem ver
ſchwunden

Magdeburg, 16. Januar. Ein funges Mädchen nieder
geſt och en. In der Nacht zum Dienstag wurde bei einer Schlä
gerei im Hauſe Knochenhauerufer 7 ein junges Mädchen, namens
Elſe Wille, durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Einer der Rauf
bolde, der das Mädchen angegriffen hatte, wurde von dem herbei-
gerufenen Ueberfallkommando verhaftet.

Arendſee, 16. Januar. Tauſend Kugeln in vier Sküun-
den geſchoben Jnfolge einer Wette verpflichtete ſich ein
Kegler, in einer Zeit von vier Stunden tauſend Kegelkugeln zu
ſchieben. Um 2 Uhr rollte die erſte Kugel über die Bahn. Um
6 Uhr war's geſchafft. Die Weite hutte der Kegelbruder gewonnen,
der 1004 Kugel geſchoben hatte.

Neuhaldensleben, 15. Januar. Aus dem Fenſter ge
ſtürzt. Jnfolge geiſtiger Umnachtung ſtürzte ſich die Frau des
Arbeiters P. aus dem Fenſter ihrer im erſten Stockwerk gelegenen

o

Strafe auf 2 Monate und 2 Wochen Gefängnis erhöht wurde, ſon
dern er hat auch dafür geſorgt, daß ſeine ſämtlichen Zeugen, die
alle wegen Verdachts der Teilnahme unbeeidigt vernommen wurden,
auch noch unter Anklage geſtellt werden.

Filme der Woche.
Jm Lichtſchauſpielhaus Halberſtadt gelangt „Auferſtehung“ nach

dem Roman von Led Tolſtoi zur Aufführung. Es iſt bewunderns
wert, in welcher Weiſe der ſpannende Roman des großen Ruſſen,
den man erſt vor kurzem überall feierte, auf den Filmſtreifen ge
bracht wurde. Rod la Roque und Dolores del Rio ſtellen die
Hauptperſonen des Romans mit größter Wirkung und Ueber
zeugungskraft dar. Beſonders iſt es wieder Dolores del Rio, die
durch ein fein abgewogenes Spiel zu feſſeln weiß. Das feine
Madonnengeſicht iſt ſo kann bei der Gerichtsverhandlung feſt
geſtellt werden vollkommen verſchwunden; das ſo ſchwer ge
prüfte Mädchen wird zu den Proſtituierten gezählt und zu lebens
länglicher Zwangsarbeit in Sibirien verürkeilt. Dimitri, durch
eſſen Schuld ſie verſtoßen wurde, ſchließt ſich ihr an, als ſie nach
Sibirien verſchickt wird. Es geht durch Eiswüſten, immer zu Fuß
Da kommt die Begnadigung. Doch das Mädchen entſchließt ſich
nicht die Frau des Mannes zu werden, der alles wieder gut machen
will. Sie wandert mit dem Zug der Gefangenen weiter. Gelungen
ſind die Bilder aus dem Männer und Frauengefängnis, der Ab
iransport der Gefangenen und die Szenen mit den beiden Haupt
perſonen. Der Film iſt großartig. Zwei kleinere vriginelle
Filme und die Wochenſchau füllen das Programm aus.

Jn den Kammerlichtſpielen wird eine Verfilmung des Voß ſchen
Romans „Villa Falconieri“ gebracht. Liebe und Leidenſchaft
werfen Menſchenſchickſale durcheinander. Die Verfilmung iſt gut ge
lungen. Daneben läuft ein netter und mit Humor gewürzter Film
„Das k. u. k. Ballettmädelt. Eine kleine Tänzerin kommt
durch ein Mißverſtändnis nach oben, macht Karriere, heiratet einen
Grafen uſw. Dieſer Film bringt das moraliſche Gleichgewicht wieder
für diejenigen, denen der erſte Film zu ſehr zu Herzen gegangen iſt.
Mit vergnügtem Schmunzeln verläßt man die Kammerlichtſpiele.

Sport.
Heukſcher Arbeiter Theaterbund. Treffen der Mitglieder zum

Theaterbeſuch Donnerstag 71 Uhr am Stadttheater.F. C. Germanig 1900 Ganeteening Die Uebungsabende

für Damen ſind Montags und Mittwochs von 20—22 Uhr in der
hinteren, für Herren Donnerstag von 20—22 Uhr in der mittleren
Turnhalle (Harzſtraße). Beſonders die Geräteturner werden ge
beten, morgen Donnerstag abend recht zahlreich zum Turnen zu
erſcheinen, da die Vorbereitungen für den geplanten Gerätewett
kampf endgültig getroffen werden ſollen. Alle übrigen Fuß, Hand
ballſpieler und Jugendliche trainieren unter Leitung des Sport
warts Marius Hoffmann. Die 2. Handballmannſchaft ſpielt um
11 Uhr auf unſerem Platze gegen Preußen 09 2. Alle Handball
ſpieler treffen ſich um 10.30 Uhr im Vereinslokal.

Gewerkſchaftliches.
Hie Mekallinduſtriellen zum mitkeldeutſchen Schiedsſpruch. Der

Verband der Metallinduſtriellen im Bezirk Halle nahm geſtern zu
dem Schiedsſpruch im mitteldeutſchen Metallkonflikt Stellung. Be
ſchlüſſe wurden nicht gefaßt, ſondern die Entſcheidung in die Hände
des Vorſtandes gelegt.

Die Lohn und Mantelkarife der Landarbeiter find zurzeit faſt
überall im Reich gekündigt. Verhandlungsergebniſſe lie
gen jedoch noch nicht vor, auch in Bayern noch nicht, wo man be
reits zu einem vorläufigen Ergebnis kam.

Wirtſchaft und Handel.
Der größke deutſche Warenhauskonzern, die Rudolf Karſtadt

A.G. ſchüttet wie im Vorjahre eine Dividende von 12 Proz. aus.
Der Umſatz hat ſich weſentlich geſteigert. Auch die Zahl der Ein
heitsläden konnte weſentlich erhöht werden.

Arbeilter, Angestellte Beamte
Il Berücksichtigt bei Eure Einkäufen die

inserierenden Firmen unserer Zeitung

Mitteldeutſche Vundſchau.

Schnelligkeit ausdehnte.

Wohnung. Dadurch, daß ſie die Bektdecke beim Hinausſtürzen mit
genommen hatte, ging der Sturz noch gimpflich ab.

Weſteregeln, 15. Januar. Wegen Sittlichkeitsver
brechen verhaftet. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen
an einent achtjährigen Kinde, wurde der Bergarbeiter H. verhaftet
Die Unterſuchung des Kindes durch einen Arzt hat jedoch nichts
poſitives ergeben. Ein Hausbewohner behauptet jedoch, den Vor
gang genau beobachtet zu haben.

Sandersleben, 16. Januar. Im Nebel vor den Zug ge
haufen. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde ein Reiſender vom
Zuge erfaßt und tödlich überfahren. Der Verunglückte war aus
dem Warteſaale getreten, um ſich zum Zug zu begeben. Beim
Ueberſchreiten der Gleiſe iſt er im Nebel direkt vor einen ankom-
menden Zug gelaufen.

Deſſäu, 15. Januar. Großes Schadenfeuer. Beim Auf
tauen einer eingefrorenen Waſſerleitung brach in dem Gehöft des
Gutsbeſitzers Berler in Reupzig ein Brand aus, der ſich mit großer

Jn kurzer Zeit äſcherten die Flammen
die beiden Ställe bis auf die Grundmauern nieder. Die Feuer
wehren mußten ſich auf die Abwehr des Uebergreifens der Flam
men auf die Nachbargebäude beſchränken.

Arkern, 16. Januar. Schweres Autounglück. Zwiſchen
Artern und Frankenhauſen fuhr ein Auto infolge der Glätte gegen
einen Baum. Durch den heftigen Anprall wurden die vier Jnſaſſen
aus dem Wagen geſchleudert. Ein junges Mädchen wurde ſo ſchwer
verletzt, daß es einem Krankenhaus zugeführt werden mußte. Zwei
weitere Jnſaſſen erlitten leichtere Verletzungen. Das Auto wurde
vollſtändig zertrümmert.

Schweinitz, 16. Januar. Tödlicher Sturz von der Lei
er. Der Ausflügler Guſtav Pienitz aus Schweinitz ſtürzte von
einer Leiter herab. Er zog ſich dabei ſo ſchwere Kopfverletzungen
zu, daß er bald nach dem Unfall verſtarb.

Friedrichslohrg, 16. Januar. Vom Baum erſchla gen. Ein
ſchwerer Unfall trug ſich in den ſtaatlichen Waldungen „Baumgar
ten zu. Ein unerwartet herabſtürzender Baumſtamm traf zwei
Zimmerleute und begrub ſie unter ſich. Der eine, der 26 Jahre alte
Zimmermann Emil Grabe von hier, erlitt einen Genickbruch. Er
war auf der Stelle tot. Der 23jährige Zimmermann Müller von
hier erlitt Verletzungen im Geſicht und eine ſchwere Bruſtquet
ſchung. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend.

öozialdemolr Parte Deutſchlands

e e e en Wo San
Sitzung der 5PD.-Funkklionäre. Am kommenden Montag,

20 Uhr, findet im Reſtaurant Bollmann, Bakenſtraße, eine Sitzung
der Funktionäre der Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Alle in
Frage kommenden Genoſſfinnen und Genoſſen werden ſchon heute
auf die Sitzung aufmerkſam gemacht. Es muß alles zur Stelle ſein.

Jungfozigliſten. Am Donnerstag, den 17. ſpricht der Genoſſe
Kurt Kittel, im oberen Zimmer des Gewerkſchaftshauſes über
„Schlagworte im Alttog, Grundbegriffe in Politik und Volks
wirtſchaft“. „Jungſozialiſtiſche Blätter für Januar ſind einge
troffen.

Reichshanner 6chwaurzRot Gold

Halberſtadt. Die hieſige Ortsgrüppe des Reichsbanners „Schwarz
Rot Gold beabſichtigt in den Monaten Februar, März und April
neun Bildungsabende zu veranſtalten. Die Bildungsabende wer
den in Form von Abteilungsverſammlungen gehalten. Es wird
über Folgendes geſprochen werden:

1. Abend. „Reichsbanner und Wehrproblem“
Kindermann.
„Einheitsſtaat!. Redner Oberbürgermeiſter Weber.
„Wie ſteht das Reichsbanner zu den Gewerkſchaften
und republikaniſchen Parteien Redner K. Wille
„Krieg und ſeine Hinterlaſſenſchaft“. Redner K. Eitz
„Sozialverſicherung und Krankenkaſſen Redner
K. Köchig.
Geſundheitspflege Redner K. Dr. Crohn.

„Volk, Staat und Verfaſſung“. Rednerin Frau Boll.
mann.

8. Abend „Schundliteratur“. Redner K. Bordach.
9. Abend. „Wirtſchaft und Politik“. Redner K. Pulvermann.

Kameraden, da dieſe Bildungsabende auf Grund der am 2. Dez.
in Magdeburg ſtattgefundenen Bildungskonferenz als außerordent
lich notwendig zu betrachten ſind, hat der Vorſtand dazu Stellung
genommen und einen Bildungsausſchuß damit beauftragt, dement
ſprechend zu arbeiten. Der 1. Abend wird nun vorausſichtlich am
1. oder 2. Februar ſtattfinden, was natürlich noch näher bekannt
gegeben wird. An den Kameraden liegt es, dieſe Abende zu be
ſuchen und das Wertvolle in ſich aufzunehrnen. Unkoſten entſtehen
nicht.

Thale. Am Sonntag, den 20. Januar, 14 Uhr, findet beim Ka
meraden H. Schinkel unſere Generalverſammlung ſtatt. Die Ta
gesordnung iſt wichtig und reichhaltig. Neben dem Geſchäftsbericht
des Vorſtandes, Kaſſenbericht und Vorſtandswahl, hält der Kamerad
Wille Magdeburg einen Vortrag. Anſchließend gemütliches Beiſam
menſein. Vormittags 9.30 Uhr findet im Kurhaus beim Kam.
H. Felſch eine Kreiskonferenz ſtatt, zu der die Kameraden als Gäſte
willkommen ſind. Wir bitten von dieſer Gelegenheit regen Gebrauch
zu machen.

Weddersleben. Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners hält
am Sonnkag, den 20. Januar, 15 Uhr, im „Schwarzen Adler ihre
Generalverſammlung ab. Es iſt Pflicht, daß alle Kameraden erſchei
nen. Tagesordnung. Jahresbericht, Kaſſenbericht, Vorſtandswahl.

dundfunk-Programme
D der hauvtfächlichſten deutſchen Sender

Redner Kam.

Abend
Abend:

S d

Abend:
Abend:

Abend:

Abend

J n

Donnersktag, 17. Januar.

Berlin. 20 „Abendunterhaltung“. 21 (Uebertragung von Bres
lau). Kleine Suite für Kammerorcheſter. 21,30 Klaviervorträge.
Bis 0,30 Tanzmuſik.

Leipzig. 20 Uebertr. von Dresden Sinfoniekonzert. 21 Ueber
kragung von Breslau. 21,80 Uebertragung von Berlin.

Hamburg. 19,25 Uebertragung von Bremen: „DHoge und Do
gareſſa“, Bühnendichtung von Rofelius. Dann Muſik aus Reſtau
rant Wallhof.

Langenberg. 21 Uebertragung von Breslau.
Koppel- Abend. (Uebertragung von Kölm).

Magdeburg. Uebertragung von Berlin

21,35 Robert
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Sonnabend, den 26, Januar, 20 Uhr im „Stadtpark“
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Volksbuchhandlung

Halberstädter Tageblatt
Friechioh Frankenbach

Burgstraße 50.

Ein Kilometerfreſſer. Amtliche Wetternachrichten.

S 7S S

s

„Der goldene Pfeil“, das 8 Sneue Auto des Weltrekordfahrers

Major Seagrave ſoll den Schnellig S Skeits Weltrekord für England wieder r Z I Sgewinnen. Der Bau des 1000 PS- 7 7 Z.e cgg F S SRennwagens hat 300 000 De ge 7 S 6 h
koſtet. Anfang Februar dürfte der 5 F. 2Start erfolgen. Major Seagrave S V be 5hofft eine StundenGeſchwindigkeit S
don 450 km zu erreichen, vorausge S S 5 e Sſetzt, daß er ſich nicht ſchon vorher S 3 7 Sden Hals bricht. 2 SS

p Reihe von Erzählungen füllen die Januarnummer aus und machenS ſie in Verbindung mit zahlreichen Bildern zu einer ſehr inhalts 28S O El beiter Jugend reichen und recht leſenswerten Zeitſchrift.

4 Die Hochſchule des Prolekarigks. Die Kinder der reichen Leute
z gehen in die Gymnaſien und auf die Univerſitäten; das Gymnaſiumrer Jayr zent ins Verbandes der d die Hochſchule des Proletariats iſt die ſogialiſttſche Jugendorga f

Die ArbeiterJugend die Monatsſchrift des Verbandes war niſation. Wir alle, die wir unſere ſchönſten Erlebniſſe in der Ge
Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend, beginnt mit der W ne g. a meinſchaft fanden, werden immer mit Liebe von der Hochſchule un
dritte Jahrzehnt ihres Erſcheinens. Die vorliegende Nummer r ſerer Klaſſe, der ſozialiſtiſchen Jugend, zeugen. Wir verdanken ihr

eine Reihe hochintereſſanter Beiträge. Der Leitartikel ruft die ar unſer Wiſſen: 2beitende Jugend zu höchſter Aktivität für ſozialiſtiſche Arbeit auf. S 3h Das Wiſſen von unſerem Ziel,Zwei große Ereigniſſe ſtehen im Jahre 1929 bevor. Im März iſt in Den Glauben an den Sieg des Proletariats,

Magdeburg anläßlich des Parteitages der Sozialdemokratie ein mit sDas Brudergefühl der Gemeinſchaft ateldeutſcher Jugendtag. Tauſende Jungarbeiter werden vor den De Geſteigerte Lebensfreude Glegierten der deutſchen Sozialdemokratie aufs neue Bekenntnis ab Dieſe Worte ſchrieb uns der Arbeiterdi ter Max Barthel. Jhm ee e e e e en ded ben See des Se SKete- bei et Die Seis Donnerskag abendtreffen in Wien. Vom 12. bis 14. Juli werden zehntauſende junge unſerer erbetenen hoft werden Vorausſichtliche Witternns b e en S
Sozialiſten aus allen Kulturländern die internationale Verbunden Halberſtadk. Heute abend, 20 Uhr, Turnen und Tanzen in der Ein breiter Strom friſcher und ſehr kalter Polarluft flietzt übe W
heit der Arbeiterklaſſe lebendig bezeugen, Turnhalle Harzſtraße. Alle müſſen Turnerzeug und 5 mit Standinavien dem mittleren Kontinente zit Die am Dienstag Se

Bekannte Gewerkſchafts und Parteiführer nehmen Stellung zu bringen. borübergiehenden Warmluftmaſſen, die die Temperaturen bis auf O
wichtigen Tagesfragen. Wilhelm Sollmann zieht eine Bilanz der Halberſtadt. Alle älteren Genoſſen ſind zu den Abenden der anſteigen ließen, haben die Schneedecke, die im Flachlande ſchon
Arbeiten des Reichstags. Er kommt zu dem Schluß, daß im Inter Jungſozialiſten herzlich willkommen ſehr zerriſſen war, durch Neuſchnee wieder hergeſtellt. Da beim
eſſe des ſchaffenden Volkes die Sozialdemokratie verſuchen muß, in Thale. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß am Freitag kein eſteren Eindringen der kälten und trockenen Polarluft Aufheite
der Reichsregierung ihren Einfluß weiterhin geltend zu machen. Heimabend iſt, ſondern wir gehen alle geſchloſſen zur Parteiver ung eintreten wird, ſo können ſich über der friſchen Schneedecke
Ueber das hochaktuelle Thema „Das Schlichtungsweſen und ſeine ſammlung. Keiner darf fehlen! Erſcheint alle in Falkentracht! durch Ausſtrahlung wieder ſehr kalte Bodenluftſchichten bilden, s
Bedeutung für die Arbeiter ſchreibt der Schriſtleiter der „Holz Treffpunkt 7.30 Uhr beim Genoſſen Striebel. Ferner ſei nochmals Wir gehen daher der Erneuerung der Froſtperiode entgegen. An
arbeiterzeitung“, Michael Kayſer. Einen Beitrag über Weltgeſchichte darauf hingewieſen, daß am Montag, den 21. Januar, kein Horden fangs beſteht noch Neigung zu einzelnen Schneeſchauern.
ſteuert der Leiter der Heimvolksſchule Harrisleefeld in Schleswig, abend iſt, wir haben da Vortragsabend. Parkeigenoſſe Wegener en Anfange noch unbeſtändig und Neigung s
Dr. Marquardt, bei. Ein illuftrierter Aufſatz von Viktor Engel wird den Vortrag: „Der Deutſche Reichskag“ zu Ende führen. Blei Aus ſich Be wort aber im al wen Wehen und
hardt führt in die Bauſtelle der neueren Zeit ein. Ein Geſpräch ſtift und Papier mitbringen! Am Freitag, den 25. Januar, iſt. Schneeſchauern, lung 8

Theaterprobe Temperatur ſinkendüber Ethik, ein Artikel über Soziologie (Geſellſchaftslehre) und eine
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Leſſing und Gleim.

Jm Schatten des Halberſtädter Domes ſteht in einer kleinen
ſtillen Straße ein kleines ſtilles Haus. Man würde achtlos an ihm
vorübergehen, wenn nicht eine Tafel am Eingang erzählte, daß
J. W. L. Gleim hier gelebt und gedichtet habe und hier geſtorben
ſel. 125 Jahre ſind ſeit dieſem Sterben verfloſſen. Die „Lieder eines
preußiſchen Grenadiers“ leben nur noch in der Literaturgeſchichte
und auch hier führen ſie ein verborgenes Daſein. Ein anderes aber
iſt es, daß ſich aus Gleims Leben erhalten hat und in unſere Tage
hinüberleuchtet: die Menſchenliebe, die Hilfsbereitſchaft und die
glühende, unbegrenzte Sehnſucht, der deutſchen Dichtung und ihren
Schöpfern und Trägern zu dienen. Durch Gleims Haus ſind ſie alle
geſchrikten, die der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Deutſch
land ihr Gepräge gegeben, die Ritter vom Geiſte, die Dichter, die
Philoſophen, die Geſchichtsſchreiber, die Maler, alle, und unter
ihnen als einer der treueſten unter den Treuen, Leſſing.

Die Freundſchaft der beiden begann mit einer Begegnung in
Berlin im Jahre 1754, wo der Halberſtädter Domſekretär während
des Winters in „Capitulsgeſchäften“ weilte. Dem 10 Jahre älteren
Gleim, dem Dichtervater, blieb Leſſings überragende Geiſtigkeit nicht
verborgen, und eine geradezu rührende Verehrung des Aelteren
für den Jüngeren, und eine unvergleichliche Liebe des Jüngeren für
den Aelteren iſt die Frucht des gemeinſamen Berliner Aufenthaltes.
Bei jeder neuen poetiſchen Schöpfung war Leſſings Urteil Gleims
erſter Gedanke, und der Briefwechſel Gleims mit Ewald v. Kleiſt
weiß an vielen Stellen hiervon zu erzählen.

Zu den Liedern eines preußiſchen Grenadiers ſchrieb Leſſing eine
Vorrede und begleitete ihre Sendung an Gleim mit den Worten
„Vor allen Dingen machen Sie ja, daß der Grenadier mit meinem
Vorbericht nicht ganz unzufrieden iſt. Hätte ich gern in der Welt
etwas recht gut machen mögen, ſo wäre es dieſer Vorbericht ge
weſen.“ Zu Beginn des Jahres 1759 erſchien das Trauerſpiel
Philotas, ohne zu ahnen, daß es Leſſings Werk ſei, ging Gleim
daran, es in jambiſche Verſe zu bringen. In einem Monat waren
die 4——500 Verſe vollendet, und er ſchickte das Werk Leſſing zur
Prüfung. „Wäre ich deſſen gewiß geweſen ſchrieb er an Kleiſt
„daß ich es mit unſeresLeſſings Arbeit zu tun gehabt hätte, ſo wäre
ich ohne Zweifel etwas furchtſamer zu Werke gegangen; denn wer
iſt ein ſo großer Kenner des Theaters als er? Ich muß aber ge
ſtehen, je mehr ich mich dem Ende der Arbeit genähert habe, deſto
mehr Einwürfe habe ich wider die Mutmaßung, daß Leſſing der
Verfaſſer ſei, zu machen Gelegenheit gehabt, ſo daß ich zuletzt Herrn
Moſes oder Nicolai dafür hielt. Jetzt iſt es nicht mehr zu ändern
mag er die kühnen Jamben ins Feuer werfen, wenn ſie ihm nicht
gefallen.“ Leſſing ſcheint ſich jedoch über den Gleimſchen Philotas
gefreut zu haben, denn er ſchreibt „Empfangen Sie vor allem
meinen Dank für Jhren Philotas. Sie haben ihn zu dem Jhrigen
gemacht. Jch wußte es ja wohl voraus, daß der Grenadier nicht
e er ſetzen könnte. Und er tut auch wohl daran, daß er es nicht
an.

Auch das wußte ich eingermaßen voraus, daß er viel zu viel
Dichter iſt, als daß er ſich zu der tragiſchen Einfalt ganz herab
laſſen werde. Seine Sproche iſt zu voll, ſeine Einbildungskraft zu
hitzig, ſein Ausdruck oft zu Lühn und oft zu neu, der Affekt ſteht auf
einmal bei ihm in Flammen unterdeſſen werde ich ſeinen Phi
ſotas doch drucken laſſen, weil ich ſo ſtolz bin zu glauben, daß dar
aits, woraus ich ſo manches gelernt habe, auch hundert andere eben
ſoviel lernen können, in Anſehung nämlich der Würde des Styls,
des Nachdrucks, des Gebrauches der Versart uſw. Voller Freude
über dieſe Kritik ſandte Gleim „einen Anker des beſten Rheinweins,
gewachſen im Jahre 1748 und von Bachus beſtimmt, nur allein Leſ
ſing und Rammler zu begeiſtern, und den Gottſcheden und Schön
aichen im Munde zu Waſſer zu werden. Leſſing gab den Philotas
des Grenadiers im Jahre 1760 zu Berlin heraus

Jm Jahre 1772 erſchienen Gleims Lieder fürs Volt“. Leſſing
ſchrieb ihm. Sie haben mit mit Jhren Liedern fürs Volk eine

e.

wahre und große Freude gemacht. Man hat oft geſagt, wie gut
und nokwendig es ſei, daß ſich der Dichter zu dem Vole herablaſſe.
Auch hat es hier und da ein Dichter zu tun verſucht, aber noch
keinem iſt es eingefallen, es auf die Art zu tun, wie Sie es getan
haben; und doch denke ich, daß dieſe Jhre Art die vorzüglichſte, wo
nicht die einzig wahre iſt. Jhre Vorgänger, mein Freund, haben
das Volk bloß und allein für den ſchwachdenkendſten Teil des Ge
ſchlechts genommen, und daher für das vornehme und gemeine Volk
geſungen. Sie nür haben das Volk eigentlich verſtanden und den mit
ſeinem Körper tätigeren Teil im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl
am Verſtande, als an der Gelegenheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter
dieſes Volk haben Sie ſich gemengt, nicht um es durch gewinſtloſe
Betrachtungen von ſeiner Arbeit abzugiehen, ſondern um es zu ſei
ner Arbeit zu ermuntern und ſeine Arbeit zur Huelle ihm angemef
ſener Begriffe und zugleich zur Huelle ſeines Vergnügens zu
machen. Beſonders atmen in Anſehung des letzteren die meiſten
von dieſen Jhren Liedern das, was den alten Weiſen ein ſo wün
ſchenswertes ehrenvolles Ding war und was täglich mehr und mehr
aus der Welt ſich zu verlieren ſcheint; ich meine jene fröhliche Ar
mut, laeta paupertas, die dem Epikur und dem Sebeka ſo ſehr
gefiel, und bei der es wenig darauf ankommt, ob ſie erzwungen oder
freiwillig iſt, wenn ſie nur fröhlich iſt.“ Meine Lieder,“ antwortete
Gleim, „ſinge ich immer nur für einen Freund, und dieſes einen
Freundes warmer Beifall iſt immer mein Apoll.

Durch zeitgenöſſiſche Ueberſetzungen aus dem Koran in deutſche
Proſa wurde Gleim zu dem Buche Halladat oder das rote Buch an
geregt, das im Jahre 1774 erſchien Leſſing, von Form, Inhalt und
Ton überraſcht, ſchrieb darauf an den Halberſtädter Freund. Wahr
lich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in der Ungewißheit nicht
laſſen ſollen, ob Halladat ganz, ſo wie es das iſt, aus Jhrem Kopf
allein gekommen oder ob es ſich nicht ſonſt woher ſchreibt. Jch be
kenne meine Unwiſſenheit, aber ſo viel ich auch Jhrem Kopf zutraue,
ſo glaube ich doch wirklich Spuren zu finden, daß irgendwo irgend
einmal auch noch ſonſt ſo ein Kopf geweſen iſt. Sagen Sie mir im
mer das Geheimnis ganz, wenn ich es wiſſen darf.“

Gleim erwiderte: „Ja, mein beſter Freund, Halladat iſt ganz
ſo wie es da iſt, aus Jhres Freundes Kopf allein gekommen; nicht
Ausdruck, nicht Dichtung, nicht ein Name darin ſchreibt ſich anders
wo her.“ Wie Gleim, Klopſtock Homer, Ug Pindar, Rammler Horaz,
Geßner Theokrit und die Karchin Sappho nannte, ſo nannte er
Leſſing Sophokles, und wie er nach ſeinen Worten die ſcherz
haften Lieder für Ug, „die Fabeln“ für Kleiſt, „Halladat“ für Heine
ſchrieb, ſo habe er die Kriegslieder für Leſſing geſchrieben

In dem Freundſchaſtstempel des Gleimhauſes, der Gleims
Freundeskreis in etwa 150 Bildern vereinigt, ein einzigartiges
Mauſoleum der Freundſchaft und des Geiſtes, bildet Leſſings Bild
gis den koſtbarſten Beſitz Sein Schöpfer iſt nicht mehr feſtzuſtellen;
man nimmt an, daß es von Mey gemalt iſt, und hat das Leſſing
denkmal in Braunſchweig nach ihm geſchaffen In den „Unterhal
tungen über Gegenſtände der bildenden Kunſt, als Folge der Nach
richten von den Weimariſchen Kunſtausſtellungen“, wird 1807 Lefſ
ſings Bild beſchrieben: „Beinahe Halbfigur, doch ohne Hände Von
welchem Künſtler dieſes Werk herrührt, wiſſen wir nicht zu ſagen
allein es iſt zuverläſſig die Arbeit eines tüchtigen Malers, frei mit
Geiſt und Kraft behandelt, friſch von Farbe und lebhaftem Ausdruck
Wenngleich Leſſing hier in dem nicht mehr gefallenden und wirklich
etwas ſteiſen Modekoſtüm der 1766iger Jahre dargeſtellt iſt, ſo er
ſcheint er uns darum doch als eine angiehende Geſtalt. Ein volles
behagliches Geſicht, das Auge ganz ungemein lebhaft; die feſten
Teile, beſonders die Stirn, ſchön und regelmäßig gebaut. Auch ohne
weitere Nachricht würden aufmerkſame Beſchauer einen ausgegeich
net klaren, geiſtreichen, fähigen Mann in dieſem Bilde erkennen.

Unter den Handſchriften, die das Gleimhaus ſein Eigen
nennt, befindet ſich ein Teil der Leſſingſchen Fabeln im Manuſkript.
vergilbte Blätter von unſchätzbarem Wert. Auf dem erſten Blatt
findet ſich folgende Eintragung Gleims- Dieſe Fabeln ſind von
meinem lieben, nun ſeligen Leſſing eigenhändig geſchrieben, welches
hiermit von mir bezeugt wird. Halberſtadt, 21. Februar 1781.
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Gleim.“ Darunter iſt zu leſen: „Am 15. Februar iſt der große
Mann Leſſing geſtorben.

Der frühe Tod Leſſings riß in Gleims Leben eine Lücke, die ſich
nie wieder ganz ſchloß. Die Todesnachricht rief im Gleimhaus tiefe
Trauer hervor. Die Todesanzeige, welche einen Tag nach Leſſings
Tod ſeinen Freunden überſfandt wurde, lautete:

„Sr. Wohlgeboren dem Herrn Canonicus Gleim
zu Halberſtadt.

In der äußeren Beſtürzung über den unerſetzlichen Verluſt des
Herrn Hofrats und Bibliothekars Gotthold Epfraim Leſſing, der
am 15. Februar abends zwiſchen acht und neun Uhr im 53. Le
bensjahre der Welt durch einen Stockfluß entriſſen wurde, erteile
ich Ew. Wohlgeboren die traurige Nachricht von dieſem gewiß
auch Jhnen ſchmerzghaften Todesfall, mit der feſten Erwartung
eines Beileids, welches die Allgemeinheit und Größe dieſes Ver
luſtes ſchon ſehr lebhaft erwecken, und die nähere Verbindung,
worin Ew. Wohlgeb. mit meinem unvergeßlichen Vater ſtanden,
noch lebhafter und herzlicher machen muß.

Mit vollkommener Hochachtung und Ergebenheit habe ich die
Ehre zu ſeyn Euer Wohlgeboren ergebenſte Dienerin

Amalig König.
Braunſchweig, d. 16. Februar 1781.

Die Antwort wird verbeten.“
Am 18. Februar 1803 ſtarb Gleim; zweiundachtzigjährig. Jn

ſeinem Garten, der damals noch vor den Toren Halberſtadts lag,
ward er begraben, und um ſein Grab wurden Marmorurnen auf
geſtellt mit den eingegrabenen Namen ſeiner Freunde, die ihm im
Tode vorangegangen. Das war ſein letzter Wunſch. Auch Leſſings
Name iſt hier verzeichnet, und heute noch legen die Steine Zeugnis
ab von einer Freundſchaft, die Jahrhunderte überdauerte.

r

Leſſings Humanitätsideal.
Schon als zwölfjähriger Knabe hat Leſſin g bei der Aufnahme

prüfung für die ſächſiſche Fürſtenſchule zu Meißen dem Diktat
des Rektors noch die eigenen Gedanken hinzugefügt man dürfe auch
die Juden und Mohammedaner nicht verdammen, denn auch unter
ihnen gebe es gute und rechtſchaffene Menſchen. Das ſchrieb Leſſing
am 21. Juni 1741. Es iſt erſtaunlich, daß ein Kind in dieſem Alter
ſchon ſolche ſelbſtändigen Gedanken haben konnte, und wenn dieſe
Tatſache nicht wirklich geſchichtlich überliefert wäre, und wenn wir
micht wüßten, daß ſchon der Rektor ſener Schule ſpäter von ſeinem
ehemaligen Schüler geſagt hat, er ſei ein Pferd, das doppeltes Fut
ter brauche, ſo würde man eine ſo hohe Erkenntnis einem Kinde
kaum zutrauen. Leſſing iſt ſein ganzes Leben hindurch dieſer ſeiner
Auffaſſung kreu geblieben; ja, ſie hat ſich in ſeinen ſpäteren Jahren,
namentlich durch ſeinen Umgang in Berlin, immer mehr befeſtigt
Moſes Mendels ſohn der jüdiſche rationaliſtiſche Philoſoph, war
neben dem Dichter Ewald von Kleiſt und andern Chriſten Leſſings
treueſter Freund und der beſte Kenner ſeines Seelenlebens. Von
der innigen Verbundenheit des freigeiſtigen Leſſing und des Juden
Mendelsſohn legt der Briefwechſel dieſer beiden Männer lebendig
ſtes Zeugnis ab. Unter dem Einfluß dieſer Freundſchaft und ſeiner
ganzen humanen Geſinnung ſchrieb Leſſing ſchon mit 19 Jahren ſein
kleines Tendenzſtück „Die Juden“, Es iſt gewiß kein dramatiſches
Meiſterſtück, aber es redet ſchon eine deutliche Sprache zugunſten
des verfolgten Volkes

Das Schickſal der Juden war damals in Deutſchland noch ſehr
hart nur eln geſetzliches Kind durfte der Jude haben; an den
Stadttoren wurde eine Judenſteuer erhoben, und dem Preußen
könig Friedrich 2. war es eine beſondere Freude, die Juden zu kuin
nieren, ſoviel er irgend konnte. Die Anfeindung der Juden war
damals noch ſtärker als heute durch den Antiſemitismus. Es war
deshalb eine außerordentlich verdienſtvolle moraliſche Tat, die der
junge Dichter unternahm, ais er, angeregt durch ſeine Freundſch.rft
mit Mendelsſohn und dem jüdiſchen Arzte Gumperz, ſein Stück
ſchrieb. Die gleichen Gedanken der Tolerang und der Humanität,
denen hier Ausdruck verliehen wird, kehren in Leſſings letztem dra
matiſchem Werke „Nathan der Weiſe“ wieder, das Herder
mit Recht als eine Mannestat bezeichnet. Dieſes Werk iſt aus dem
Kampfe des Dichters mit dem Hamburger Hauptpaſtor G ö ze ent
ſtanden, der Leſſing wegen der Herausgabe der „Wolfenbütte
her Fragmente“ angegriffen hatte. Jm „Nathan“ wollte Leſ
ſing anſchaulich zeigen, was jener Hamburger Pfarrer nicht verſtand
Daß die Religion etwas anderes ſei als die Theologie, daß es bei
der Religion auf etwas anderes ankomme als auf die Konfeſſion,
nämlich auf das Leben in Gott. So wurde Leſſing zwar von ſeiner
eigenen geiſtigen Einſtellung her, aber doch gerade durch ſeine Be
ziehungen zum Judentum zum Bekenner eines freien Menſchentums
und zum Kämpfer für die Menſchheit

Hier liegt auch die Wurzel von Leſſings Beziehungen zur Frei
Freimaurerel war damals in Deutſchland erſt fünfgig

Das Geheimnisvolle, mit dem ſie ihre Ziele und Ge
maurerei. Die
Jahre alt.

brauche umhüllte, hatte ſie gerade für die große Menge angziehend
gemacht, die natürlich nicht ſehen konnte, daß ſchon damals in den

Logen viel Verknöcherung, Zwiſt und Cliquentum beſtand Leſſing
fühlte ſich mit den Freimaurern völlig eins in dem Streben nach

den ewig unveränderlichen Zielen der Sittlichkeit und der Huma
nität. Als jedoch die Freimaurer ſeine ewige Sehnſucht nach Kritik
unterdrücken und ihm verbieten wollten, ſeine Geſpräche über Frei
maurerei unter dem Titel Ernſt und Falk“ zu veröffentlichen,
da verdroß ihn dieſes Verbot ſo ſehr, daß er niemals wieder eine
Loge aufgefucht hat. Leſſing hat zweifellos mit Recht die äußeren
Formen der Loge für etwas Minderwertiges gehalten, aber er
wirkte für die urfprünglichen Grundſätze der Freimaurerei, d. h. für
wahre Menſchlichkeit, durch feine Schriften umſo nachhaltiger, weil
ja gerade die philoſophiſche Richtung, die er einſchlug, ihn auf die
Grundgedanken der Freimaurerei führte

Neben „Nathan“ und „Ernſt und Falk“ iſt hier beſonders ſeine
letzte Schrift „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“
zu nennen. Jn dieſer Schrift verneint Leſſing die übernatürliche
Offenbarung und verkündet, daß die Tugend, die um ihrer ſelbſt
geübt werden ſoll, eine höhere Stufe der Religion als die Offen
barung darſtelle. Im „Nathan“ verurteilt er die Unduldſamkeit
der poſitiven Kirchen. Die praktiſche Sittlichkeit und die innere
Herzensreinheit und Duldſamkeit iſt ihm der einzige Wertmefſer der
Religion. In „Ernſt und Falk erſcheint die Freimaurerei als die
wahre Relegion ſelbſt, die als kosmopolitiſche (weltumfaſſende)
Liebe diejenigen Menſchen als Glieder eines ſittlichen Univerſums
zuſammenführt, die ſonſt in der bürgerlichen Welt voneinander ge
trennt ſind.

Das Suchen nach Wahrheit galt Leſſing als höchſtes
Glück, und alle Menſchen, die darin mit ihm eins waren, erkannte
er als ſeine Brüder an. Leſſing will die Menſchen geſtalten ohne
Rückſicht auf Geburt, Nation und Konfeſſion. Er will ſie bilden zu
einer Humanität, die als praktiſches Chriſtentum alle anderen Re
ligionen übertrifft. Alle Trennungen im Staate und zwiſchen den
Staaten können nicht Selbſtzweck ſein, dürfen es auch nie werden,
weil ſonſt das Menſchentum vernichtet werde. So ſteht Leſfing im
18. Jahrhundert als Vorläufer der ſozialen Jdeen und des inter
nationalen Humanitätsideals des 19. und 20. Jahrhunderts.

Leſſing in Berlin.
Als Leffing im Alter von 19 Jahren nach Berlin kam,

war er in ſeiner Kleidung ſo abgeriſſen, daß er nicht wagte, ſich in
beſſeren Familien um Beſchäftigung zu bemühen Der ziemlich ver
bummelte Mylius nahm ſich ſeiner an und verſchaffte ihm eine
Anſtellung bei dem Zeitungsbeſitzer Rüdiger, für den der junge
Leſſing die Bücherei ordnete und andere kleine Dienſte verrichtete.
Dafür erhielt er einen Freitiſch. Erſt als Rüdigers Schwiegerſohn
Voß, der Gründer der „Voſſiſche Zeitung“, das Blatt übernahm,
wurden Leſſings Verhältniſſe beſſer. Er gab für dieſe Zeitung eine
beſondere Feuilletonbeilage unter dem Titel „Das Neueſte aus
dem Reiche des Witzes“ heraus, die zwar nur zwei Monate
erſchien, aber doch Leſſing Gelegenheit gab, in eifriger Mitarbeit
ſeine ganze Eigenart zu offenbaren

Berlin hatte damals rund 100 000 Einwohner. Ein öffentliches
Leben gab es dort kaum. Nur zwei ganz kleine Zeitungen erſchie
nen, die noch dazu mehr als langweilig waren, weil ſie reine Mit
tungsblätter waren. Die Zenſur unterdrückte jede freie Mei
nungsäußerung. Auch ein Theaterleben war nicht vorhanden, und
ebenſo gab es noch keine Bibliotheken. Jn einem Theater wurden
Stücke aus dem Stegreif geſpielt, in denen der Hanswurſt die
Hauptrolle hatte. In der andern Bretterbude am Dönhoffplatz
ſpielte man franzöſiſche Stücke. König Friedrich 2. hatte zwar das
Opernhaus bauen laſſen, aber das war ja nur für die reiche, vor
nehme Bevölkerung beſtimmt. In der Literatur herrſchte durchweg
Verköcherung. Der franzöſiſche Geſchmack diktierte die Stoffwahl
und die Form.

In dieſe Zuſtände brauſte nun der feuerköpfige Leſſing hinein
Nichts fand vor ſeiner ſcharfen Kritik Gnade. In ſeinen „Literage
turbriefen“ nahm er den Kampf gegen das literariſche Bonzen
tum auf und prägte auf den damaligen Allgewaltigen der Literatur
den Satz: „Es wäre zu wünſchen geweſen, daß Herr Gottſched
ſich niemals mit dem Theater bemengt hätte.“ Langſam ſtellte ſich
auch die Wirkung dieſer friſchen Schreibweiſe ein. Der Hof der
Prinzeſſin Amalie wurde der Mittelpunkt der neueren Richtung,
und die Gegenſeite mußte ihren Plan aufgeben, eine neue franzö
ſiſche Zeitung herauszugeben. Dennoch erſüllten ſich Leſſings Hoff
nungen auf die Königin der Städte wie er Berlin einmal ge
nannt hat, nicht. Der König lehnte es dauernd ab, den genialen jun
gen Deutſchen in eine Beamtenſtellung zu berufen, u. Leſſings The
aterſtücke durften längere Zeit in Berlin nicht aufgeführt werden.
Die „Miß Sarg Sampfon“ erlebte ihre Uraufführung mit
ungeheurem Erfolge in Frankfurt a, O. Erſt als 1769 die
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ſer Aeußerung kam zum Ausdruck, daß man bereits in dem jungen

„Minna von Barnhelm“ in einem neuen Theater am Gen
darmenmarkt in Berlin innerhalb von drei Wochen neunzgehnmal
aufgeführt worden war, da war Leſſing der anerkannte Dramatiker
des deutſchen Volkes. Nur der König hat ſich dieſes Stück nicht an
geſehen.

Trotz aller bitteren Erfahrungen trieb es Leſſing immer wieder
nach Berlin zurück. Jn Vertin iſt u. a. auch das einzige Leſſing
Helbild entſtanden, das wir beſitzen, von Anton Graff im Jahre
1771 gemalt. Aber wenn auch Leſſing ſeinen Eltern ſchrieb, er
leide keine Not, er könne ſich in Berlin für einen Groſchen und
6 Pfennig eine gute Mahlzeit verſchaffen, ſo iſt es ihm doch gerade
in ſeinen Jugendjahren mehr als kläglich gegangen. Das hinderte
jedoch nicht, daß er mit ſeinen Freunden Mylius, Ramler
Nicolait und beſonders dem jungen Juden Moſes Mendels
ſohn viele luſtigen Stunden verlebte. Jeden Morgen beſuchte
Moſes den Freund in ſeiner Wohnung ſie wohnten zeitweiſe im
gleichen Hauſe und dann verſchwatzten die Beiden zwei Stunden
über allerlei Dinge. Leſſings literariſche Arbeiten und Mendels
ſohns philoſophiſche Neigungen gaben reichlichen Geſprächsſtoff. Jn
einem Briefe aus den ſpäteren Jahren erwähnt Ramler einmal,
daß man ſich „im Luſtgarten über den Laokoon gezankt“ habe, und
Mofes ſchreibt an Leſſing, als dieſer ſich in Potsdam aufhält und
ſeine „Miß Sara Sampſon“ ſchreibt, daß er es ohne die Morgen
beſuche bei dem Freunde kaum aushalten könne und ihn deshalb in
Potsdam beſuchen werde. Leſſing las ſeinen Freunden aktweiſe die
entſtehende „Minna von Barnhelm“ vor, und mit ihnen liebte er
die „Baumannshöhle“, eine Weinkneipe, die ihren Namen nach
dem Wirt Baumann führte. Hier wurden auch Leſſings Lieder
geſungen, die in einer Sammlung 60 Lieder enthaltend früh
zeitig herausgegeben worden waren, etwa:

„Geſtern, Brüder, könnt mirs glauben,
geſtern bei dem Saft der Trauben
ſtellt euch mein Entſetzen für
geſtern kam der Tod zu mir“,

oder auch:
„Wein, Wein, Wein,
Brüder, ſchenkt ein“ uſw.

Oder man tobte hoch zu Roß über den Markt, und hinter den aller
lei Allotrig Treibenden ſchimpfte die dicke Marktfrau her, daß es
eine Art hatte.

Der König von Preußen ſah nicht ein, daß dieſer junge Mann
der geiſtige Befreier Deutſchlands, geworden war. Den Poſten des
Direktors der Akademie, auf den Leſſing jahrelang gehofft hatte, be
kam ein vollkommen unfähiger Frangoſe. Voll Vitternis ſchreibt
Leſſing ſpäter einmal über Berlin: „Alles, was man da ſieht, muß
einem ja die Galle ins Geblüt treiben. Daß Leſſings Bedeutung
dennoch ganz genau erkannt wurde, zeigt unter anderem eine brieſ
liche Bemerkung Sulzers an Bodmer: „Es iſt ein neuer
Kritiker in Berlin aufgeſtanden. Er iſt noch etwas jung.“ Jn die

Leſſing ſeine ganze künftige Größe vorausahnte. Ramler ſchreibt
einmal von ſeinem Freunde, er habe ſeine Hände immer in zehn
Sachen auf einmal gehabt. Und dieſer Mann ſtarb ſchließlich, ohne
daß der König von ſeinem Tode überhaupt Kenntnis genommen
hätte. Nur der Theaterdirektor Döbbelin, der Leſſings Stücke
Zuerſt in Berlin geſpielt hatte, ließ es ſich nicht nehmen, den großen
Toten durch eine Trauerfeier im Theater zu ehren. Sie ſchloß mit
den Worten

„Wenn er ein Deutſcher nicht, wenn er ein Brite wäre,
ſo ſchlöſſe dieſen Sarg die Gruft der Könige ein.
Dann würd ein Volk, gefühlvoll für die Ehre,
ihm öffentlich ein ew ges Denkmal weih' n.

Das war eine Anſpielung darauf, daß in England die großen Dich
ker und Politiker in der Königsgruft in der WeſtminſterAbtei bei
geſetzt werden. Deutſchland hatte für ſeinen großen geiſtigen Be

freier nichts übrig. K. M.z

Ein kurzes Glück.
Weltverlaſſen, faſt ganz im Schnee verſunken, ruht das kleine

Wolfenbüttel im Braunſchweigiſchen. Durch ſeine ſchmalen,
winkligen Gaſſen pfeift der Sturm, aber aus erhellten Fenſtern
ſchimmern freundliche Lichter, und Weihnachtslieder tönen aus den
Häuſern. Auch die Wohnung des Bibliothekars Gotthold Ephraim
Lefſſing iſt erleuchtet. Unruhige Schatten huſchen an den Fen
ſtern vorüber

Aber keine Kinderſtimme ertönt, kein Lied erklingt. Jm Schlaf
zimmer beugen ſich Arzt und Hebamme über eine todblaſſe, wim
mernde Frau, die ſich in Kindesnöten bäumt. Nur ein ärztlicher
Eingriff kann noch Hilfe bringen. Mit Zangen wird Leſſings Sohn
zur Welt gebracht. Die Mutter liegt in ſchwerer Bewußtloſigkeit.

Es iſt tief in der Nacht. Längſt ſind die Lichter der kleinen
Häuſer erloſchen. Auch der Sturm iſt zur Ruhe gegangen Es iſt

s 5 87 e s S 3 We e e ee S s a 8 n s 8 S 8S S S t So eS G c S e S S

totenſtill. Leſſing ſteht am Fenſter der kleinen Stube neben den
Schlafzimmer und ſtarrt hinaus in das undurchdringliche Dunkel
Schimmert nirgends ein Licht? Strahlt kein Stern am Himmel? Jſt
denn nicht Weihnacht heute Furchtbar iſt dieſeStille, dieſes gähnende
Dunkel, das den Einſamen zu verſchlingen droht. Aber gewaltſam
ſchüttelt er die trüben Gedanken ab. Hat ihm der Arzt nicht Hoff
nung gemacht? Sind Mutter und Kind nicht am Leben Sein Sohn,
das Kind ſeiner geliebten Frau, ſeiner Eva, die er nach langem Har
ren endlich vor einem Jahr als Lebensgefährtin errungen hat
muß er ihm nicht erhalten bleiben?

Er ſetzt ſich an den Tiſch und entnimmt einer Schublade ein
Päckchen Briefe. Faſt ehrfürchtig löſt ſeine Hand die Verſchnürung.
Sind ſie doch ſein koſtbarſtes Gut, das ihm wertvoller iſt als alles,
was er im Leben geſchaffen hat. Was bedeuten ihm Ruhm und An
erkennung! Sie verſinken im Weſenloſen, wenn er die Worte tief
ſten Verſtändniſſes, geiſtiger Kameradſchaft und innigſter Liebe in
ſich aufnimmt, die ihm Eva König geſchrieben hat. Seine Ge
danken wandern Jahre zurück, in die alte Hanſeſtadt Hamburg,
wo ihm die liebliche, junge Heidelbergerin als Gattin des Kauf
manns König zum erſtenmal begegnete. Er ſpürt wieder die ver
haltene Freude, die Empfindung tiefſten Geborgenſeins, die ihn vom
erften Augenblick an in der Nähe der harmoniſchen, feinſinnigen
Frau überkam. Und ruhig, klar und verinnerlicht bleibt dieſe
Seelenfreundſchaft auch dann, als Eva König Witwe geworden iſt.
Nichts von Begehrlichkeit, von leichter Verliebtheit ſchwingt in den
Briefen. Sie iſt ſein beſter, treueſter Freund, dem er alles anver
traut, ſeine Sorgen, ſeine Kämpfe und Enttäuſchungen, ſeine Hoff
nungen und ſeine Sehnſucht. Eva König verſteht ihn. Sie richtet
ihn auf und hilft ihm. Denn auch für ſie, die Heimatloſe, die
zwiſchen Hamburg und Wien hin und her reiſt, um aus dem ge
ſchäftlichen Zuſammenbruch nach dem Tode des Gatten einiges für
ihr Töchterchen zu retten, iſt der ferne Freund in Wolfenbüttel der
einzige Menſch, zu dem ſie Vertrauen hat. Kein Tag, keine Stunde
vergeht, in der nicht die Gedanken der beiden Liebenden Ruhm
und Zeit überfliegen, die ſie trennen wollen.
wechſel nicht geweſen, wie hätten ſie die lange bittere Zeit, die ſechs
Jahre des Getrenntſeins ertragen können? Aber endlich bricht ein
Oktobertag an, ſo ſtrahlend, ſo verklärt, wie ein ſonnenheller Som
mertag. Auf einem kleinen Landgut, im Kreiſe einer befreundeten
Familie, vermählen ſich Leſſing und Eva König.

Leſſing fährt jäh in die Höhe. Hat er geträumt? Dunkel und
eiskalt iſt die Stube. Schwerfällig erhebt er ſich und ſchleicht hin
über in das Schlafzimmer, wo das Kind leiſe weint. Aber die
Amme legt die Finger auf den Mund und wehrt jede Störung,
denn die Mutter ſchläft

Eine Woche ſpäter. Silveſter. Wieder iſt es Nacht. Wieder
bewegt ſich ruhelos ein Schatten am Fenſter. Noch herber noch
durchfurchter iſt Leſſings Geſicht. Seine Geſtalt iſt gebeugt, und
unter den ſonſt ſo leuchtenden blauen Augen liegen tiefe Schatten
Eva iſt bewußtlos, ſeit Stunden ſchon. Das Kind iſt tot. Ruhelos
geht der Schritt des verzweifelten Mannes, ruhelos kreiſen ſeine
Gedanken. Ein neues Jahr will anbrechen. Kann es noch grau
ſamer, noch härter gegen ihn ſein, als das vergangene? Wird es
ihm auch noch ſein Letztes nehmen. Wozu dann weiterleben? So
grübelt er dumpf vor ſich hin. Dann greift er langſam zur Feder
und ſchreibt an ſeinen Freund. Er ſchreibt über ſein totes Kind,
das ſo verſtändig war. Denn war es nicht Verſtand, daß es die
erſte Gelegenheit ergriff, um ſich wieder davonzumachen?“

Seine Augen ſuchen die halb geöffnete Tür. Hat ſie ſich nicht be
wegt? Hat die Amme nicht eben ein Zeichen gemacht, daß Frau
Eva erwacht ſei? Leiſe in einer plötzlich aufkeimenden Hoffnung,
geht er hinüber. Aber es hat ſich nichts geändert. Graue Hoff
nungsloſigkeit liegt über dem Krankenzimmer. Oder ſind nur die
Atemzüge, wenn auch faſt unhörbar, nicht doch regelmäßiger gewor
den, iſt das bleiche Geſicht nicht belebter als ſonſt? Iſt es vielleicht
doch die Ruhe der Geneſung, die ſie umfangen hält?

Der 10. Januar. Nacht des Grauens. Todesnacht. Wieder
ſauſt der Sturm, wie am Weihnachtsabend, dem Geburtstag des
Kindes, das längſt den ewigen Schlaf ſchläft. Wieder iſt der Him
mel ſchwarg und ſternenleer. Tränenlos und ſtarr ſitzt Leſſing am
Totenbett ſeiner Frau. Er fühlt kein Bangen, keine Qual, keine
Verzweiflung mehr. Unheimlich ſtill iſt es in ſeinem Innern ge
worden. Lebt er eigentlich noch? Kann man zwei tief ineinander
verwurzelte Bäume auseinanderreißen, ohne beide auf den Tod
zu verwunden? Der einzige Menſch, der ihn ganz erfüllte, iſt tot.
Und er ſelbſt ja, er kann ſeinen Körper noch bewegen wie bis
her. Er kann auch klar und ſcharf darüber nachdenken, was nun
getan werden muß, welche Pflichten er noch zu erfüllen hat. Aber
was ihn beglückte und erwärmte, was ihm das Leben erſt lebens
wert machte das iſt unwiederbringlich dahin. Seine Seele, die
dieſer einzigartigen Frau und ungeteilt angehörte, hat ihn verlaſſen.
Sie iſt mit Eva in das dunkle unbekannte Reich eingegangen, in
das er ihr bald nachfolgen wird, um gleich auf immer mit der To
ken ſich zu vereinigen.

Wäre der Briefe
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Her Brief
Novelle von Georges Sim (Pario)

Es war an einem grauen, trüben Novembermorgen. Fräulein
Eroiſſant ſtrickte gerade in ihrem kleinen Geſchäftsraum, als ſie
plötzlich auf dem Gehſteig einen großen, dunkel gekleideten Mann
bemerkte, der hin und her ging und ohne Unterlaß durch das Aus
lagefenſter hereinſchaute.

„Dieſer Menſch ſieht nicht gerade vertrauenerweckend aus!“ dachte
ſie, ohne eigentlich zu wiſſen warum, und hob den grünen Woll
knäuel auf, der ihr zu Boden gefallen war.

Etwas ſpäter trat ein Kunde ein, und als Fräulein Eroiſſant
mit dem Bedienen fertig wurde, ſchaute ſie wieder hinaus, wobei ſie
ſah, daß ſich der Mann noch immer vor dem Laden befand. Jn
ſeinem unförmigen dunklen Ueberzieher und mit dem dicken Stock,
der ihm auf den Arm hing, erſchien er ihr diesmal noch abſtoßender
als zuvorDie kleinen Buben, die in die Schule eilten, warfen böſe Blicke
auf ihn oder ſchauten ſich nach ſeiner hohen, maſſigen Geſtalt um,
denn dieſer ſchwarze Mann mit dem langen Schnurrbart ünd den
harten Geſichtszügen, die ſo unheimlich ruhig waren, flößte ihnen
Angſt ein.

Auch Fräulein Croiſſant konnte ſich eines Furchtgefühls nicht er
wehren.
gen erledigte, mußte ſich aber fortwährend dabei ertappen, wie ſie
durch die Geſtelle mit Strümpfen, Wolljacken und Perlmutterknöp
fen nach dem Fremden Ausſchau hielt.

Eine Stunde, zwei Stunden ging er dort auf und ab. Sie
traute ſich nicht, in den Raum hinter dem Laden zu gehen und im
Ofen nachzulegen. Sie traute ſich nicht einmal, den Kopf zu wen
den, denn ſie mußte in einem fort ihre Augen auf den Mann gerich
tet haben.

Jetzt kam er mit ſeinem Geſicht an die Auslageſcheibe heran, ſo
daß ſie ihm ganz nahe war. Fräulein Croiſſant überlief ein
Schauer, und ſie fühlte, wie ihr eine undefinierbare Angſt die Kehle
zuſammenpreßte.

Und als ſollten ſich ihre Ahnungen beſtätigen, näherte ſich der

Mann der Eingangstür des Ladens, öffnete ſie und trat mit ruhi
gen, unverſöhnlichen Schritten ein.

In dem engen Raum zwiſchen den vielen Stellagen und Schach
teln kam er ihr noch größer, noch ſchwärzer vor.

„Fräulein Croiſſant?“ fragte er.
„Ja, mein Herr kam es mit tonloſer Stimme von ihren

trockenen Lippen
Er ſuchte etwas in ſeiner Aktentaſche, konnte es aber nicht fin

den. Man hörte nur das Raſcheln der Papiere, die durch ſeine
Hände gingen.

Endlich war das Geſuchte zum Vorſchein gekommen: eine
Photographie die er, über das Pult gebeugt, dem alten Fräulein
Jeigte„Kennen Sie dieſes Individuume fragte er und heftete den
rühigen, durchdringenden Büick ſeiner dunklen Augen auf ſie

Fräulein Croiſſant erbleichte, und ihre Finger atte man
haft die geblümte Perkalſchürze-

„Sie erkennen ihn doch, nicht wahr?“Pierre murmelte ſie ganze leiſe, mit verhaltenem Atem
Ja, das war er wirklich, das war ſein etwas hintenüber gewör

fener Kopf mit dem lebhaften Blick, der ſo fröhlich in die Welt ſah,
das war ſein anmuttger Mund, der ſo ſüß zu lächeln wußte, das
die elegante Krawatte, die er ſo gerne trug

„Sie können ſprechen!“ ſagte langſam der Mann. Ich bin von
der Polizei.

„Von der
Sie mußte ſich an das Ladenpult anlehnen.
„Jch habe den Auftrag, nach ihm zu ſuchen“, fuhr der andere

fort. Es ſind ſchon drei Anzeigen gegen ihn eingelaufen, und da
dachte ich, daß auch Sie ohne Zweifel in der Lage ſein werden.
Näheres über dieſen Menſchen zu erzählenSie ſtand da mit hervorgequollenen Augen und gekrummten

Rücken und verſuchte zu begreifen, verſuchte etwas Ordnung in das
Chaos ihrer Gedanken zu bringen, die geſtern noch ſo ſtill und
friedlich in ihrem Kopfe kreiſten.

Nun ja“, ſprach der Polizeiagent weiter, „man hat ihn ſehr
oft hier geſehen. Er kam, wie die Nachforſchungen ergeben haben,
zweimal in der Woche. In der letzten Zeit empfingen ſie dieſen
Mann in dem Nebenraum ihres Geſchäftes.“

Sie verſuchte zu widerſprechen
„Aber, man weiß doch genau, daß er ganze Nachmitiage dort

war. Und zweimal ſind ſie ins Reſtaurant mit ihm gegangen.“
Sie ſenkte den Kopf.
„Jch verlange ja nicht, daß ſie mir ſagen, welcher Grad von Jn

Amität ſie mit ihm verband ſie können ruhig mit Schweigen
über dieſen Puntt hinweggehen aber was ich von Jhnen erfah

Sie ſaß vor dem Pult, wo ſie ihre geſchäftlichen Rechnun

u s

ren möchte, iſt, ob er ihnen unter irgendeinem Vorwande Geld ent
kockt hat

Fräulein Croiſſant ſchaute anberrrt auf das geſtrichene Pult, das

ganz von violetter Tinte beſpritzt war und hinter dem ſie ſchon ſeit
dreißig Jahren ihrer ziemlich eintönigen Beſchäftigung nachging.

Die Angſt machte ſie älter. Trotz der koketten Schürze, trotz der
jugendlichen Friſur, die ſie ſich ſeit einiger Zeit zurechtgelegt hatte,
war ihr Aeußeres in dieſem Augenblick doch nur das einer alten
Jungfer, und ihr armer, zuſammengekauerter Körper mit ſeinen
eckigen Bewegungen hatte etwas unendlich Trauriges an ſich.

„Sagen Sie mir die volle Wahrheit“, drang der Mann in ſie.
„Das wird uns helfen, dieſem Gauner das Handwerk zu legen,
denn ſo wie die anderen ſind ja auch Sie ſein Opfer.
denn das? Er hat ſich als Geſchäſtsreiſender bei ihnen eingeführt
nicht wahr?“

„Ja!“ ſtotterte ſie leiſe, ganz gegen ihren Willen.
„Er hat Jhnen den Hof gemacht, hat Ihnen vorgeſpiegelt, zärt

liche Regungen für Sie zu haben?Mit einem jähen Ruck ſchnellte ſie empor, die Wangen ganz in
Purpur übergoſſen. „Er liebt mich noch immer.„Er liebt mich,“ ſagte ſie.

Unter welchem Vor„Beruhigen Sie ſich, Fräulein Croiſſant.
wand hat er von Jhnen Geld verlangt?“

Die Unglückliche warf einen hilfeflehenden Blick um ſich und
ſprach dann ſehr ſchnell:

„Aber er hat ja nichts von mir verlangt! Er liebt mich,
ſage ich Jhnen.“

„Sehr gut! Sie haben ihm alſo nichts von Jhren Erſparniſſen
anvertraut. keine WertpapiereHochaufgerichtet ſtand er vor ihr, und ſeine harten Augen waren

unabläſſig auf ſie geheftet. Sie wurde verwirrt.
„Jch habe ihm mein ganzes Geld anvertraut, aber nur, um es

anzulegen Er hat es nie von mir verlangt.
„Ausgezeichnet! Das war vor einem Monat?“
„Ja, mir ſcheint„Und ſeit drei Wochen haben Sie ihn nicht mehr geſehen! Er

war hinreichend klug, um ſich rechtzeitig aus dem Staube Zu
machen.“

Zum erſten Mal war es, als träte ein Lächeln auf ſeine Lippen.
„Er iſt nicht gekommen, weil er wahrſcheinlich verhindert war

ſagte ſie, jeden Verdacht kategoriſch zurückweiſend. „Er wird aber
wiederkommen„Nein, nichts konnte ihr den Glauben an dieſen Mann nehmen,
der als Lichtſtrahl in ihrem Leben erſchienen war, der ſie, die alle
Jungfer, mit Zärtlichkeit umgeben und ihr armes, zuſammenge
ſchrumpftes Herz erwärmt hatte.

Sie wollte nicht, daß man an ſeiner Aufrichtigkeit zweifelte
„Jch weiß ſehr gut, daß er kommen wird!“ wiederholte ſie

Uebrigens übrigens hat er mir das geſchrieben.“Haſtig hatte ſie dieſen Soah geſprochen während ihre Augen

durch das Auslagenfenſter auf die grauen Straße irrten.
„So! Und woher hat er Jhnen geſchrieben Möchten Sie mir

nicht dieſen Brief zeigen?“
„Nein Sie werden ihn nicht ſehen„Jch kann ihn nicht zeigen Nein!“
„Wenn es aber notwendig wäre Wenn es durch dieſen Brief

möglich würde, einen gefährlichen Dieb und Betrüger feſtzuneh
men?“

Nein. Nein
ihrer Weigerung„Glauben Sie nicht, Fräulein Eroiſont daß Sie ſich durch Jhr
Vorgehen mitſchuldig machen? Und wenn man Sie verhaf
tete

„Nein, nein wiederholte ſie nur immerwährend
Der Mann geriet in Zorn
„Aber hören Sie, können Sie denn das nicht begreifen, daß

dieſer Mann mit Jhnen ebenſo geſpielt hat, wie mit ſo viel anderen
Mädchen, lauter alten Jungfern, die naiv genug waren, ihm alles
zu glauben

„NeinEntſchiedenheit

Dem Polizeiagenten blieb nichts übrig, als mit einem Achſel
zucken fortzugehen. Er warf die Tür ins Schloß

Den nächſten Tag mußte Fräulein Croiſſant wegen des von ihr
erwähnten Briefes zu Gericht gehen.

„Er hat mir geſchrieben!“ erklärte ſie.
„So ging es einen ganzen Monat; ſie mußte zu den Richtern

laufen und wurde manchen Tag bis zu dreimal verhört
„Er wird wiederkommen! Er hat mir geſchrieben das

antwortete ſie

Ich kann nicht beharrte ſie auf

Er wird wiederkommen!“ ſagte ſie nochmals mit

waren ihre Worte immer und überall
Zum Schluß glaubte ſie es ſelber, daß er ihr geſchrieben hatte

Wie war

V
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